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Theologische Gesamtdarstellungen. Fundamentaltheologıie.
Ekklesiologie

Kolping, Ado Katholische Theologie gestern un: heute, Thematık un!
Entfaltung deutscher katholischer Theologie VO: Vatıcanum bis A Gegenwart.
80 (431 5 Bremen 1964, Schünemann. 19.80 Tıtel un Untertitel —-
SAIMMMNECN zeigen reffend den Inhalt des aktuellen Buches Im einzelnen erhält
der Leser alle theologisch Interessierten, Studenten, Hochschullehrer, Geıistliche,
Journalisten, Rundfunkleute, auch ökumenisch Tätıge sınd angesprochen ZUEeTrSTt
Aufschlufß ber die grundlegende Frage „Was 1St katholische Theologie ıhrem Sach-
verständnis nach?“ (13—30) un!: annn eınen gedrängten Überblick der Entwicklung
bıs heute: Vom Vatıcanum Z.U) Ersten Weltkrieg“ Zwischen we1l Welt-
kriegen, Dıie Wende Z dogmatisch Echten (62—126),; Katholische Theologie
zwıschen 1933 un: 1945 —_  9 Katholische Theologie heute 2—  9 Ge-
genwärtige Gemeinschaftsarbeit katholischer Theologen deutscher Zunge>
Den Abschlufß bılden wel Kapıtel, die nıcht auf ungeteilten Beifall rechnen können:
Katholische Theologie gestern un: heute in Dokumenten ;31—370); Bedeu-
tende Theologen ın Kurzbiographie un: Literaturangaben Adam, Altaner,
Fr. Arnold, VO:  3 Balthasar, Frıes, Geiselmann, Geyer,

Grabmann, Guardıni, Härıng, Hessen, Höffner, Jedın, Jung-
Mann, Karrer, Landgraft, Lang, Lortz, Messner, Mörsdorf,

Nötscher, Th. hm, Pascher, Pfliegler, Przywara, Rahner, Ra
NCTI, Schlier, Schmaus, Schmid, Schnackenburg, Schöllgen, Söhn-
BCN, Stegmüller, olk 373—404). Der ert. bemüht sıch WAar allenthalben

eın sachgerechtes Urteıl, ber der Gegenstand bringt MIt sich, da{fß sub-
jektiv auswählen un: entscheiden MU: sınd dıe Bestrebungen, die Theologie
Von dem arıstotelischen Wissenschaftsbegriff lösen un: dadurch lebensnaher
gestalten vgl Beumer, Theologie als Glaubensverständnis, Würzburg
unvollständig gezeichnet, un: die Sparte der Religionsgeschichte ertfährt 1Ur eıne
beschränkte Würdigung der Name VO  $ Prümm 1St nirgendwo erwähnt). Be-
dauerlicherweise tehlt auch Pelster den Bahnbrechern einer aus den Quellen

erschließenden scholastischen Theologıie. Überhaupt ware 65 vorsichtiger, wen1g-
beı den Jetzt lebenden Theologen noch nıcht endgültig estimmen wollen,

ob „deren Werk ıne bleibende Leistung innerhalb der katholischen Theologie
unseres Jahrhunderts darzustellen scheint“ Berechtigt 1St die Kritik der
Sprache Rahners Dagegen 1Dt die Zusammenfassung des Problems
„Schrift Tradıition“ NUur die Ansicht VO  3 Geiselmann wıeder Indes
lassen sıch diese und ÜAhnliche Mängel der Einseitigkeiten wohl ıcht völlig VeOeI-=-

meıden, WenNnn das Thema einmal 1n der angegebenen Weiıse formuliert wiırd und
knapp abgehandelt werden soll, und als Einführung mMag die Schrift VO
ihrem Zweck dienlich se1in. Beumer Scc

KT UE Heıinz, Sa Dıie Heilige Schrift in der theologischen Erkenntnis-
lehre. Grundfiragen des katholischen Schriftverständnisses (Konfessionskundliche
Schriften des Johann-Adam-Möhler-Instituts, 5)) Sr Q0 (115 5.) Paderborn 1964,
Bonifacius-Druckerei. 7.80 Der erft. dieses Leitfadens einer theologischen
Erkenntnislehre 1ın biblischer Sıcht 1sSt ordentlicher Protessor für die Exegese des

der Theologischen Fakultät der Sophıa Universität ın Tokyo Japan) Mehr als
ein Leitfaden kann und 11 das Werk be1 dem geringen Umtang un: der Fülle
der behandelten Gesichtspunkte ıcht se1n. Der ert. selbst als seıne Absicht,

Knochengerüst des katholischen Schriftverständnisses darzustellen“ (7) Dıe
Arbeit, die gleichzeitig Japanısch erschienen ist, wWAar wohl ın erster Linie als Orıen-
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tıierung tür Japanısche Leser gedacht, kann ber auch tür das Gespräch den
Konfessionen 1n Europa Zzuie 1enste leisten, da der ert das katholische Schrift-
verständnis möglıchst umtassend skizziert, auf offene Fragen, WD schon bezüglich
des Begriffs der Oftenbarung un ıhr Verhältnis ZUT Schriftinspiration, verweist,
hne s1e endgültıig lösen wollen. Wenn 1er Sagtl, da{ß der natürliche Begriff
der Offenbarung 1U tordert, da{fß das Geoftenbarte hne Offenbarung dem Men-
schen unbekannt iSt, könnte INa  n jede Dogmendefinition Offenbarung NCNNECEN
CO} Anm A Sagt damıt nıchts den Grundsatz, daß die öftentliche fien.
barung miıt den Aposteln abgeschlossen ISt; enn tügt hıinzu: „WECNN das auch
nıcht üblıch 1ISt  “ Nach eıner Einleitung ber die Stellung der Heiligen Schrift 1n
der theologischen Erkenntnislehre, schon manche Fragen berührt werden, die
spater ausführlicher ZUuUr Sprache kommen, befafßt sıch 1mM eıl csehr
summarısch mi1t der fundamentaltheologischen Erkenntnis (18—25) Mıt echt be-
CONT C da der Fundamentaltheologe sıch „nıcht auf 1ıne isolierte Betrachtung der
logisch belangvollen Daten und ıhre Verknüpfung MI1t dürren Syllogismen“ be-
S  ränken darf, sondern „dıe Nn Persönlichkeit Jesu, ıhre Vorgeschichte und ihre
Auswirkung auf einem breıten historischen Hintergrund verständlich“ machen mu{
(24) Der eıl andelt austührlicher VO der dogmatischen Erkenntnis (26
bıs 70) Hıer kommen die Fragen ber die Schriftinspiration un!: das kırchliche
Lehramt un!: iıhr Verhältnis ueinander SOWI1e über das Verhältnis VO  5 Schrift und
„ungeschrıebenen Überlieferungen“ Z Sprache. Der ert. vertritt die Ansicht, daß
das Tridentinum die materielle Insuffizienz der Schrift die „Scriptura sola-
Lehre“ der Protestanten habe betonen wollen Dıe dafür vorgebrachten Gründe
überzeugen allerdings nıcht. Da das Iriıdentinum weder Sagt ADa „partım“
noch Iet  . .  eb sondern HUL «  Set.. wiıird INan annehmen mussen, dafß die Frage
ach der „materiellen“ Suffizienz der Schrift offengelassen hat. Die Dogmatıisat1ions-
bulle Pıus DE „Munificentissimus Deus“ spricht davon, da die Beweıise der
Väter un Theologen für die eibliche Aufnahme Marıens 1n den Hımmel ıhr etztes
„Fundament“ 1n der Schrift haben (D-Sch 3900 Aut den Vorwurt Cuy
WIr Katholiken stellten das kırchliche Lehramt ber (sottes Wort 1n der 11 (S2
ließe sıch überzeugender antwOoOorten, wenn Ernst gemacht wurde mıiıt der Auftf-
fassung des Urchristentums, da{fß die Schrift in der cselben Weise inspırıert und 1 -
folgedessen Gottes Wort 1St WwW1e die authentische mündliche prophetische bzw.
apostolische Verkündigung; enn annn hat die nachapostolische Verkündigung des
kırchlichen Lehramtes in beiden Fällen NUuUr die Aufgabe, die (schriftliche und
mündlıche) apostolische Verkündigung dem Beistande des Hl eistes Lreu
bewahren un unverfälscht ZU Reden bringen. die starke Unterscheidung
NEU! utoren 7zwıschen prophetischer Inspiration un: Schriftinspiration 1m
Gegensatz Thomas (28 Anm 38) der Sache gerecht wird, scheint M1r csehr frag-
lıch. Man WIr| müussen, dafß die tradıtio constitutiva, die mündliche
der schrıiftliche apostolische Predigt, in yleicher Weıse inspiriert nN, da: ber
die tradıtio continultıva der Leıtung des kirchlichen Lehramtes durch den
Beistand des Heılıgen eıstes diıe Aufgabe hatte, dıe schriftliche apostolische Ver-
kündigung, die Heılige Schrift des NT, unfehlbar deuten un die mündliche
ihrem Inhalt ach unvertälscht bewahren un! weıterzugeben. ])as hat Iso
als inspırıertes Gotteswort ıcht eine Von der apostolischen Verkündigung
dem ostolischen Lehramt verschiedene Autorität, sondern 1St als geschriebene
apOSTO ische Verkündigung inspirıertes Gotteswort, un: solche 1St S1€, w1e die
mündliche apostoliısche Predigt, dem spateren kirchlichen Lehramt vorgesc
Vgl azu meıne Ausführungen: Inspıration un!: Kanoni1zität der Heıilıgen Schrift
1n ihrem Verhältnis ZUr Kirche Schol 33 (1958) 20853 Im 3. Teıl befafßt
S1CH miıt der exegetischen Erkentnnis, d.h praktisch mi1t der rage ach der
biblischen Hermeneutik 71—105). Rıchtig wırd die Aussageabsicht des Hagı1ı0-
graphen betont un dazu bemerkt, da: nıcht MI1t absoluter Sicherheit

will, W as nıcht durch Offenbarung weıß (81) Damıt 1St ıcht gESaST, ß
nıchts anderes mMIt physischer der moralıscher Sıcherheit ll Weiterhin

wırd die Beachtung der liıterarischen Arten verlangt. In der Unterscheidung der
verschiedenen Sınne der Schrift geht der ert oftenbar eıgene Wege, wenn

den „geistlichen 1nn  CC gyleichzusetzen scheint miıt dem „SCHNSUS plenior“ (89 92),
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andererseılts einen „SCHSUS plenior“, der VO  3 Gott allein MIt den Worten des
Hagiographen verbunden worden ware, hne daß dieser ıh: irgendwıe verstanden
hätte, ablehnt. Kann INa  - wirklich D  N, dafß die Theologen sıch 1m allgemeinen
ein1g sind, da{fs der typische 1nnn kein eigentlıcher Schriftsinn 1sSt Das kann
MNan VO: „angewandten 1ınn  « Thomas sıeht im typıschen der realen ınn
den geistlichen ınn. Mıt echt betont der erf. die Bedeutung der „analogıa
$ideı“ als negatıve Norm für den Exegeten (88 102 ber kann InNnan annn noch
Si  E da{fß der katholische Theologe als bloßer „Geschichtsforscher“ dem CGottes-
WOrt gegenüberzustehen hat 100)? Ja, kann nıcht die „analogıa tidei“ für den
katholischen Theologen gelegentliıch ıne posıtıve Hılte tür das richtige Ver-
ständnis einer Schrittstelle leisten? Wenn Z Aus Joh und der Lehre der Kırche
dıe natürliche Gottessohnschaft Jesu teststeht, kann iıch ann ıcht 1mM Lichte dieser
Tatsache auch die Selbstbezeichnung Jesu als Sohn Gottes (Mt 110 25 der das
Petrusbekenntnis (Mt 16, 16) un!' dgl bei den Synoptikern in diesem Sınne VOeI -

stehen, selbst wenn dieser 1nnn AUus den Synoptikern allein sıch T mıiıt Sicherheit
beweısen La{fßst? Mag INa  — uch die Ansıchten des Vert.s im einzelnen nıcht
immer teilen können, bleiben doch seıine Ausführungen anregend un zwıngen
den Leser, sıch miıt ıhnen un: den skizzierten Fragen weıter auseinanderzusetzen.

Brıinkmann S{}}
h, Paulus, Dıie kollegiale Struktur des Bischotsamtes: Z7KathTh (1964)

DE 285 Die 1mM Anschlu{ß das Zweıte Vatikaniısche Konzıil aufgeworfene
aktuelle Frage erfährt hier durch den ert. (Bıschof VO  — Innsbruck) ıne theo-
logische Klärung, un!' War sowohl VO!  3 der historischen als auch VO  } der SySTE-
matıschen Seıite her Nacheinander kommen Wort: dıe Gegebenheiten der
neutestamentlichen Zeitgeschichte, der neutestamentliche Textbefund, die Zeugnisse
der ersten Jahrhunderte, die theologische Bedeutung un: Abgrenzung. Das Ergebnis
yipfelt ın der Feststellung: „Unsere Untersuchung bezeugt AUusSs den Oftenbarungs-
uellen, AUS der alten Tradıtion und Aaus der Liturgıe eindeut1g das Kollegium der
Bischöfe, un: War 1ure divino. Die Bischöfe bılden 1m Sınne des ursprünglıchen
Begriffes eın Kollegiıum 1mM 1nn. Der allgemeine Kollegiumsbegrift WIF'!
ıcht analog, sondern unıvok angewendet. Auch das Wort Kollegium kommt in der
alten Tradıtion VOL be1 Cyprıan VO  3 Karthago und beı Papst Coelestin ... . Es
handelt sıch ıcht eın egalitäres Kollegium, das VON aufgebaut ware,
sondern eın VO' ben aufgebautes autorıtäires Kollegium, das mi1it eıner Führungs-
spıtze ausgestattet 1St  CC Das meilste 1St gut DESAZT, wenn auch vielleicht noch
ıcht 1n seiner endgültigen Form. Dıie Kritik Bertrams, der WAar die
yöttliche Einsetzung der Kollegialıtät bejaht, ber deren Ausübung allzu stark
VO kırchlich-positiven echt abhängıg macht (La Collegialıta episcopale,
CivCatt 115 11964] 436—4595, insbesondere 445 E scheint berechtigt (284,
Anm. 58). Dagegen gefällt wenıger, daß miıt K. Rahner die eorıe der wWwel

inadaquat unterschiedenen Subjekte der obersten Lehrgewalt abgelehnt wird (284,
Anm. 6); enn eine bessere Erklärung 1St bıs Jjetzt noch ıcht gefunden. Au sollte
der bekannte Cyprilantext (Episcopatus NUuS$S est ıcht hne weıteres als
Beleg geNANNT werden, weıl sıch darın eine heute absolut mehr vertretbare
Ansıcht eines antiprimatialen Episkopalismus ausspricht. I: Beumnrenr: Saı

Congar, Yves (Hrsg.), Das Bischofsamt und die Weltkirche. 80 (864 S
Stuttgart 1964, Schwabenverlag. Das französische Original erschien
1962 (Parıs, Les Editions du Cerf) dem Titel L’Episcopat L’Eglise Uni1-
verselle. Die Übertragung 1nNs Deutsche besorgte Käthe Friederike KrYrayus 1n Zu-
sammenarbeıt mIıt Peter Mühller, un: WAar 1n sachlicher un: sprachlicher Eın-
fühlungsgabe. Nur hätten die Angaben Aus der deutschen Literatur passend Ver-

mehrt werden können (so tehlen die Arbeıten VO  - Bertrams); das Personen-
regıister durfte ıcht VO' Balthasar dem Buchstaben EW registrıeren,

de Vries mußte seiınen richtigen Vornamen (nicht erhalten. Das
Werk, dem ber utoren beteiligt sınd, bringt fast vollständıg die e1n-
schlägigen Fragen VO'  3 aktueller Bedeutung un erreıcht durch die kundıge Leitung
Von Congar eıne 1n sıch abgerundete Form. Wenn INa vermiıssen ollte,
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ware N ehesten eın niäheres Eıngehen aut dıe Frage, welche Stellung denTitularbischöfen 1n der Gesamtkirche zukommt. Von den einzelnen Beiträgen seien1er hervorgehoben: Jean Colson, Der apostolische Dıenst 1n der tfrühchristlichenLiıteratur Apostel un Bischöfe: „Heiligmacher der Völker“ —1  9 A.-Javıerre, Das Thema Von der Nachfolge der Apostel iın der christlichen Liıteraturder Urkirche za  > Orest Kerame. Dıie Apostelsitze un die Rolle derPatrıarchate 1n der Kırche —  9 Fr. Houtart, Dıe modernen Formen derbischöflichen Kollegialıtät (537—576; „Die derzeitigen Formen der bischöflichenKollegialität sınd schon zahlreich. Sıe werden nach csehr verschiedenen usternausgeübt, die auf eine Übergangsperiode schließen lassen; S1€E werden 1in der Zukunft
1U och wachsen“); Georges Dejaitve e Prımat un: Kollegialität auf dem
Ersten Vatıkanischen Konzıil (665—688); Rousseau @N Der wahre VWertdes Bischofsamtes 1n der Kırche nach wichtigen Dokumenten VO  e} 1875 (739—764;iın einem Anhang werden VO  e} Pıyus 1mM Wortlaut angeführt die Lıtterae Aposto-lıcae ad Germanıae Archiepiscopos, Episcopos ET [siehe ber Jjetzt Denzıinger-Schönmetzer un: eın Auszug AZUus seiıner Änsprache Vor dem Konsıstorium
A Marz Lecuyer SD., Derzeıtige Orıientierungen der Theologie
VOU: Bıschofsamt —8 Eınıge Autsätze lassen uch deutlich die 1ın mehreren
Einzelpunkten noch oftene Problematik hervortreten, Was besonders bei dem
zuletzt gCeNANNTILEN geschieht. Miıt vollem echt bezweifelt k daß die Gläubigen
Nur deshalb ıhren Bischöfen unterstellt seı1en, weıl S1€e eben der Papst iıhrer Autorität
unterstellt habe Wenn ann weıter meınt, eın Eıngreiten des Papstes komme
für die Verwaltung der Diıözesen während der Geschichte der Kırche bıs 1Ns Miıttel-
alter nıcht 1ın Betracht (sEtwa zwoöltf Jahrhunderte lang hatte keinerlei Anteil

der Erwählung der Eınsetzung NCeCUeEr Bischöfe“ 839), ISt das gewıß 1m
allgemeinen zutreffend, müßte ber vielleicht dahın eingeschränkt werden, dafß
immer eın direkter Anschlufß der Bischöfe die Gesamtkirche un! damıt virtuell

deren Haupt ertorderlich Wal, und die These VO  — einer unmittelbar seıtens
Gottes ur dıe Weihe in sıch) verliehenen Jurisdiktionsgewalt scheint auf diesem
Wege noch nıcht erwıesen, weıl s1e u. U durch den legitimen Eintritt 1n das
Bıschofskollegium (an un: für sıch mıt der Weihe physisch verbunden) zustande
kam Hıngegen ISt die kurz vorher gewählte Ausdrucksweise besser: „Durch 1e€
Bischofsweihe empfängt der Bıschof darüber hinaus er die eigentliche Weihe-
gewalt hınaus), Wenn nıcht die Jurisdiktion, doch mindestens eine fundamentale
Betähigung, das Gottesvolk regıeren, das, W 4as INa  } miıt den alten Dokumenten
eın Führungs-Charısma der eine Führungs-Gnade nENNEeEN kann Jedenfallsbesagt tfür die Theologie einen Vorteıl, wenn s1e S1C} dessen bewußrt bleibt, daß
noch nıcht samtlıche Fragen das Bischofsamt un seine Beziehung ZUr Welt-
kıirche entschieden sınd, obschon das vorliegende Werk 1e] ihrer Präzıisierungun: endgültigen Beantwortung beitragen WIr Beumer S:

e  6 s Joseph, Dıe Sıtzungsperiode des Zweıten Vatikanıschen
Konzıils, Eın Rückblick CT S-.y Das Konzıil auf dem Weg, Rückblick autf die
zweıte Konzilsperiode. k1] 80 (63 und ö1 S öln 1963 1964 Bachem Soweıt
das überhaupt schon VOr dem Erlaß der entscheidenden Konzilsdekrete und ihrer
Bekanntgabe möglich iSt, geben die wWwel kleinen Schriften eınen gedrängten Über-
blick der Verhandlungen un: iıhrer Hıntergründe. Eınige der vorgebrachten theo-
logischen Fragen werden VO  3 verschiedenen Seıten her beleuchtet, das innere
Geschehen des Konzils un seıne Bedeutung tür die Zukunft der Kıirche und der

Christenheit hervortreten lassen. Dıie Überschriften des ersten Bandes
lauten: Eröffnung des Konzıils, Wahl der Kommissıonen, Dıie Beratung ber das
Liturgie-Schema, Die Debatte ber das Oftenbarungsschema, Dıiıe letzte Phase der
ersten Konzilsperiode. Das Zzweıte Bändchen bringt mehr: Vorspiel (Kurienreform.Neuauflage der Geschäftsordnung, Eröffnungsrede des Papstes), Dıie Arbeıt beginnt,Debatte ber die Kirche, Praktische Fragen (Bıschofskonferenz, Bischofsrat), Kurien-
reform, Zwischenspiel (Diıe Frage der Mariologie), Dıie ökumenische rage, Das
Erreichte (Dıe Konstitution ber die Hl. Liturgie, Das Dekret ber dıe Massen-
medien, Die Bestätigungsformel). Alles das wırd miıt ausgereiftem Urteıl und iın
klarer Sprache vorgelegt. Nur iın eınem einzıgen Punkte könnte Man allenfalls
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anderer Meınung se1in. Der ert. behauptet nämlich VO dem ersten Schema ber
dıe Quellen der Offenbarung: „Der Text War, Wenn INa  —_ eın Etikett darf,
ganz und Sar bestimmt VO:  w} der antımodernistischen Geıustesart, die sıch die
Jahrhundertwende ausgepragt hatte, Iso VO  3 einem ‚Antı© VO'  w} eıner Negatıon,
dıe neben dem großen posıtıven Autbruch des Liturgieschemas frostig, Ja schockije-
rend wirken mußÖte Als letztes Wetterleuchten der antımodernistischen Krise
iSt endlich die Enzyklika Humanı gener1s CHNNCN, dıe noch einmal die Linie
aufgriff, welche durch die Namen Pıus un! Pıus’ X. markiert ISE  CC ( 28
Hıer wird offensichtlich AUS einer vorgefaßten Meınung simplifiziert; höchstens
aßt sıch vertreten, da{fß der Entwurt noch allzu csehr Von einer kontroverstheolo-
gischen Tendenz abhängig WAafrT, die heute ıcht mehr ausschließlich maßgebend sein
sollte. Beumer D

> Hans, I Die Hauptkirchen des ÖOstens. Von den Antängen bıs ZU|
Konzil VO  3 Nıka1ia (Orientalıa Christiana Analecta, 169) 80 (IX U, 259 >5
Roma 1964, Pont. Institutum Orientalium Studiorum, Typıs Pontificiae Unıiıver-
Sitatıs Gregorianae. 3500 Lıire. 6.50 Diıese von der kırchengeschichtlichen Fa-
kultät der Gregoriana als Dissertation ANSCHOMMENEC Arbeıt wiıll VO  a einer Einzel-
frage A2US 1ın den innersten Kern der frühen Kırchengeschichte hineinführen un!:
eistet zugleich Sanz ungewollt einen W1 tiıgen Beıitrag ZU heutigen
ökumenischen Gespräch, zumal MIt der Ostkirche. Wır bedenken zuwen1g, dafß der
uns heute selbstverständliche Vorrang Roms und des christlichen Westens in
solcher Isolierung keineswegs VO  3 Antang bestanden hat, daß vielmehr durch Jahr-
hunderte hindurch dıe Kırchen VO  3 Jerusalem, Antiochien und Alexandrien eın weıt-
eichendes Schwergewicht hatten, das sıch iın entscheidenden Phasen der rühen
Kırchengeschichte eLwa auf den Okumenischen Konzilien des und Jahr-

erts emerkbar machte. Dıie naheliegende Frage ISt* Worauf gründete
sıch der Vorrang der genannten Sıtze, w1e entwickelte siıch 1mM Lauf der Zeıt,
worin manıtestierte S1'  . welche Konflikssituationen führte herauf? Die Fragenach der Verankerung des gENANNLEN Vorrangs läßt sıch nıcht leicht lösen, wı1ıe
65 wohl scheinen möchte: Er gründet weder iın einem Herrenwort noch in einem
Dekret der Gesamtkirche bzw. der Apostel. Man kann auch ıcht die betonte
Beziehung den Aposteln un: zumal Petrus als adäquate Erklärung geltendmachen;: das gleiche 1St dem Hınvweıis autf die besondere missionarısche Aktivität
und Leistung dieser Kırchen SasgcNh; denn diese ISt (mındestens teilweise) gerade1n schon bestehenden Vorrang begründet. Außerdem 1St ıcht übersehen,
daß das Gebiet, diese Kırchen besonders aktıv wurden, ıcht notwendig auch
den Bereıich bildet, s1e nachher ın besonderem Maße ıhren Vorrang behaupteten.
Man kann die Frage auch ıcht durch den Hınweıs befriedigend lösen, da: diese
Gemeinden besonders qualifizierte Oberhirten esaßen. Endlich bestreıtet Verf., daß
Inan allein AUSs dem Hınvweıis auf die politische Stellung der reı Kıirchen das
stehende Problem lösen kann, W1e VOr allem das Beispiel Jerusalems beweıst. Es
ann Iso NU das Fall tür Fall variable Zusammenspiel aller dieser Gründe als
Erklärung für den aktisch sıch herausbildenden Vorrang geltend gemacht werden.
Im Ma{ßße W1e die Junge Kırche wuchs und sıch ausbreıtete, entwickelte sıch auch das
Bedürfnis nach wachsender Gliederung und Verklammerung der einzelnen 'eil-
gebiete: das Ergebnis War 1im Zusammenspiel der erwähnten Faktoren diıe besondere
Hervorhebung der drei Hauptkirchen. FEs 1St Iso ıcht richt1g, wenn INa  } ımmer
wieder die Vorrangstellung der alten Patriarchate MIt der VvVon der Kırche ber-

Provınzeinteilung des römischen Imperiums 1n Verbindung bringt; denn
dieser Vorgang der kırchenpolitischen Angleichung die Reichsverwaltung kam
erst spater, als Jerusalem, Alexandrien und Antıiochien schon Jlängst „1N possessione“
A Im Rahmen dieser 1er NUTr kurz skizzıerten Ideenführung kommen
viele für das Verständnis der frühen Kiırchengeschichte wichtige Einzelfragen ZUr:

Behandlung: die Herkunft der Bezeichnung „Metropolıis“ un: die Bedeutung des
Metropolitansystems, die Herkunft der Konzilien, dıe Einflußbereiche der einzelnen
„Patrıarchate“, die Rechte und Pflichten der kirchlichen „ Vororte”, die Entwicklungdes Papsttitels. Dıie Lektüre der Sacheinsichten reichen Untersuchung1St nıcht Sdanz angenehm; das lıegt der Häufung der Zıtate, der Beiziehung
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überalterter Zweıtliteratur un: der mangelnden Straftheit der Gedankenführung,
Eıne nochmalige Durcharbeıit VOT der Drucklegung hätte hier SIO Nutzen
gebracht. Da dieses der jenes Werk 1n der Bibliographie fehlt, 1St bei der Fülle
des Erschienenen begreiflich; iımmerhın hätte e1in wichtıiges Buch w1e das Von
Fr. Heiler, Altkirchliche Autonomıie un: päpstlicher Zentralısmus München 1941
ıcht fehlen sollen, da seın Gegenstand sich MI1t dem Thema des Buches ber-
schneıdet. Bacht 5ir}

5 Jose, I5 Escritura Tradıcao segundo Concilio
de Trento: DiyTIhom (1964) 183277 Diıeser Jange Autsatz bringt wohl die
bisher austführlichste Abhandlung über dıe VO Irıenter Konzıil eingenommene
Stellung dem Problem „Schrift un Tradıtion“. Dıie melsten nNeUeren Studien
(nıcht gerade alle deutschen) siınd einbezogen, ebenso beinahe alles, W ds als Vor-
bereitung der nachfolgende Interpretation des Irıenter Dekrets iırgendwie dienlich
seın könnte. Eıne absolute Vollständigkeıit 1St natürlich 1ın dieser Hınsıcht schwer

erreichen; vielleicht werden auch die Zeugnisse, die nıcht direkt dıe rage Von

heute entscheiden wollen, allzu schnell nach den Aussagen der „Zweiquellentheorie“
gedeutet. ber die VO erf eingeschlagene Grundrichtung befriedigt durchaus:
Er vermeıdet geschickt dıe Extreme, die die Namen VO  e Geiselmann e1ıner-
se1Its und VO Lenner7z anderseıts geknüpft siınd, un!' bemüht sıch eine
Vermittlung un Verständigung. Danach hat das Konzıl nıchts über das Verhältnıis
der beiden Glaubensquellen der Plural WIFr:! beibehalten definiert; eine
Suffizienz der Hl Schrift lasse S1C] jedoch 1n dem Sınne verteidigen, dafß alle
Offenbarungswahrheiten „alıquo MO|  o autf diese ;urückzufül_1ren_ seiep: „Todas 4S

verdades reveladas, 4S transmitidas SO oralmente lgreja, tem NCXO,
U: reläcao CO] Eseritura“ Das dürfte ungefähr miıt der Von MLr
aufgestellten „Vermittlungstheorie“ übereinstiımmen un könnte eine ZuLE Aus-
yangsbasıs für dıe weıtere Diskussion abgeben. Da{iß ın der Wiedergabe der
deutschsprachigen Texte dem Drucker der dem ert einıge Fehler unterlauten
sind, soll ıcht veruübelt werden: schliımmer 1st, daß sıch die Verschreibungen ZU)]  S}

Teil auch aut die Tiıtel der Bücher erstrecken un!: autf die Namen der Ver-
tasser (so mMu immer ühn „Kuhn“ heißen; der 7zweıte orname von

Geiselmann 1St. Rupert un: nıcht Robert; der holländische Theologe sich
Va  } Noort und ıcht: Van Noorth). Beumer S}

Pr Ve A Eın Theologischer Dialog. Festgabe für Erzbischof Dr. h.c.
Lorenz Jaeger un: Bischof Prof Dr W;ılhelm Stahlın Hrsg. von Proft.

Dr. Edmund Schlink un: Bischof Prof. Dr. ermann olk Z 8l!
(895 S Münster 1963, Aschendorft. Als VOL ZzuLt fünf Jahren die
Diskussionen ber das angekündigte IL Vatikanum anliefen, wurde ımmer wieder
betont, das Konzıil werde keın Unionskonzil se1in, die Annäherung der getrennten
cQhristlichen Gemeinschaften könne och nıcht 1n ausdrücklicher Form Z e

der konziıliaren Bemühungen gemacht werden, weil die Zeıt azu noch nıcht reit
sel1, Niemand konnte damals ahnen, da der VWılle, dem ökumenischen Anlıegen
wirksamen Ausdruck verleihen, miıt solcher Macht sıch durchsetzen würde,
WAar be1 der überwältigenden Mehrheit der Bischöfe, gleich welcher Herkunft
un: Mentalıität. Angesiıchts der Woucht und Universalität der Orientierung
stehen WIr 1n Gefahr vergessen, _daß das, W Ads WIr dankbar als pfingstliche Er-

der Kirche empfinden, Ce1iNCc lange, mühsame Vorgeschichte hatte; da
schon se1it Jahrzehnten verantwortungsbewudßite Theologen und Kirchenmänner
vielen Ländern ın oft mühseligen un zähen Gesprächen un: Diskussionen Stu

Stück das Geröll 1m Vorteld der Begegnung der Kirchen beiseıte geraumtubereıten. Die ieraben, das erraın für eine künftige Begegnung VOLIZ
lischen un: katholi-vorliegende Festschrift, die Z W führenden Bischöten der EVanSscC

schen Kirche gewiıdmet 1St, zibt beredtes Zeugn1s VO  —3 solcher Bemühung. eıt
re 1945 hat eın fester Kreıs VO:  3 Theologen beider Bekenntnisse un

Verantwortung der beiden Jubilare Jahr Jahın dlichem un! sach ichem  E
Wege ebnen,Gespräch sich darum bemüht, Brücken schlagen kunft der Überwindung1n irgendeıner, von CGottes gnädiger Füugung verwalteten Zu
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der skandalösen Zerspaltenheıit der Kırche dienen könnten. Von den rund Re-
feraten, die auf 23 Tagungen gehalten un: durchdiskutiert wurden, sınd in den
vorliegenden Band aufgenommen worden, wobeı jeweıls das yleiche Thema VO  3
eınem evangelıschen un: VO:  3 eiınem katholischen Referenten behandelt 1St. Dankens-
werterweıse 1St den Reteraten ıhr ursprünglicher Wortlaut erhalten geblieben, auch
WEen mehr als eıiner der Vertasser 1n der Vorbemerkung betont, daß sıch ıhm
heute, nachdem der Jahre verstrichen sınd, manches anders darstelle.
Gerade ber VEIMMAS der Leser VO  - 1965 den zurückgelegten Weg erkennen
un: 1m Vergleich von Heute und Eıinst die erreichten Erfolge abzuschätzen. Sıcher
ware CS darüber hinaus och außerordentlich reizvoll SCWESCNH, wWwWenn auch die
Protokolle der anschließenden Aussprachen hätten miıtveröftentlicht werden können.
ber mMan versteht auch, dafß schwerwiegende Gründe der Dıiıskretion die Erfüllung
eınes solchen Desiderates verboten. Wenn WIr auch icht den Raum haben,
den einzelnen Beiträgen Stellung nehmen, soll doch wenigstens die ematiık
ZENANNT werden: schon die Aufzählung der Tıtel ze1gt, daß die Gespräche sıch
wahrhaftig nıcht 1m Peripheren bewegten der sıch mMiıt dem Austausch CI-
bindlicher Komplimente bgaben Behandelt wurden: „Gottes Ebenbild“ Schlink
-G. Söhngen); „Rechtfertigung des Sünders“ (P. Brunner - H. Vo „Wirken des
Heiligen eistes“ (H. D. Wendland - V. Warnach); „Recht der Kirche“ (H. Dom-
bois - Kl. Mörsdorf); „Tod un: Unsterblichkeit“ Anz- [ Pıeper); „Tod un!
Auferstehung“ Campenhausen Schmaus); „Das Problem der dogmatischen
Aussage“ Pannenberg - K. Rahner) Am Schluß des Bandes 1St dankens-
werterwelise eine Chronologie der Tagungen MIt Themen und Referenten beigefügt
(387—382), desgleıchen eın Verzeichnis der 1mM ruck erschienenen Reterate.

Bacht SJ
Blaser; Peter, M.S Die Frage nach der Kirche in ökumenischer Sıcht

beta sıch einerseıts miıt dem Kirchenverständnis der ıcht römisch-katholischen
Lebendiges Zeugnis (November 9— 40 Die vorgelegte Untersuchung
Gemeıinschaften (Orthodoxe, Anglikaner, Reformierte, der Okumenische Rat der
Kırchen) und ann auch mMi1t der Lehre VO  3 der Kırche 1n katholischer Auffassung
und iınsbesondere mMI1It dem sıch daraus ergebenden Verhältnis der katholischen
Kirche den VO'  e ıhr getrennNten Kirchengemeinschaften. Alles das wird WAar recht
kurz, iındes klar und übersichtlich behandelt, un! Vor allem kommt der ökumenische
Standpunkt ın der katholischen Ekklesiologie mıiıt seiıner Problematik Zut ZU)
Ausdruck. Nur bei der Begriffsbestimmung des Häretikers könnte MNa  3 einıge
Unebenheiten entdecken. Sıcher trıfft Z „dafß heutzutage der Ausdruck Häretiker
1n bezug auf Glieder anderer Kirchengemeinschaften nıcht mehr üblich 1St und
durch den miılderen „SELFENNTE Brüder“ (gemeınt sind 1m Glauben getrennt) Er SGEZT:
wiırd. olgt noch eine weıtere Polemik den Ausdruck „Häretiker“
„Schon nach dem Codex 1urıs cCanon1cC1 (C 1325 hatte olch eın Sprachgebrauch
keine Berechtigung; enn danach 1St eın Häretiker eın Christ, der die offenbarten
un:! VO  3 der Kırche bewahrten Offenbarungswahrheiten hartnäckıg leugnet. ben
dieses wırd heute VO  $ der katholiıschen Kırche den anderen Christen ıcht er-
stellt. Na: katholischer Auffassung der Vorsatz, die Intention, dıe Hart-
näckigkeit. Die katholische Kırche unterstellt heute hne weıteres allen Christen
das, W as WIr als ona tides bezeichnen. Sıe weıil, da die meısten Niıichtkatholiken
in die betreftende Gemeinschaft bereıts hineingeboren un: -getauft worden sınd
Uun: den Abfall, die Leugnung der Glaubenswahrheiten, ıcht bewulfßt vollzogen
haben“ (34) Rıchtig 1St hieran, da{fß Ffrüher die Tendenz überwiegt, ıcht
einfach tormelle Häresiıe AaNSTAtt materieller VOFrau:  et.: und das Urteıl Gott
anheimzustellen ; ber Z.U) Begrift des äretikers (oder des 1m Glauben getrennten
Bruders) gehört nach W1e VOT die festgehaltene Überzeugung (pertinacıa) 1m Gegen-
Satz dem eintachen Irrtum dessen, der bloß VO  3 Unwissenheıit befangen War
und sıch leicht belehren aßt. Mıt anderen Worten: Der Häretiker (ob INa  ' das
Wort beibehält der nıcht, spielt eine nebensächliche Rolle) stellt NUur eıne sozıale
Klassifizierun dar un keineswegs eine persönliche (moralische) Bewertung, die
CIST bei dem aereticus ftormalıs seiner Schuld VOT Gott vegeben ware.

Beumer SJ

19* 291



Aufsätze un Bücher

M y-TA Johann, Die Ekklesiologie Honore Tournelys (Beıträge Z NEUCTEN
Geschichte der katholischen Theologie 6) e 80 (AVILI 169 S Essen 1764, Lud-
gerus-Verlag, 23.80 Die Eıinleitung behandelt die Voraussetzungen: Leben
un Leıistung Tournelys, eın Traktat ber die Kırche 1 Rahmen seines Lehr-
werkes, Der hıstorisch-theologische Ort der Ekklesiologie Tournelys (1—14); jJer
dürften VOL allem die Angaben 1n dem etzten Abschnıitt interessieren: Ekklesio-
logıische Auseinandersetzungen 1ın der zweıten Hilfte des 17. Jahrhunderts, Galli-
kanısmus un „Ultramontanısmus“, 7 wei Synthesen des Gallikanismus, er Janse-
Nn1ısSmus, vielleicht noch die begründete Kritik Ranfi (Dıe Stellung der Lehre
VO  ; der Kırche 1M dogmatischen System, Aschaffenburg Z 103) „Das Urteil
Josef Ranfts, daß Tournelys Traktat ber die Kiırche mıt denen Regniers und
de D Oogues ‚VvVOom Jansenısmus noch stark imprägniert‘ sel, 1sSt tür Tournely
dahingehend berichtigen, daß ia  —$ ‚Gallıkanısmus‘ ‚ Jansenismus‘ liest und
das Adverb ‚stark‘ MI1t Vorbehalt aufnimmt“ IDannn folgen die einzelnen
Kapıtel ın sachgemäßer Anordnung: Name, Definition un! rsprung der Kirche
(15—31); Seele un eıb der Kırche als die Elemente iıhrer zweıschichtigen
Wirklichkeıit auf Erden (33—43); Dıie Kennzeichen der Kırche (45—65); Dıie
Kirchengliedschaft 67—83); Regierungsform und verfassungsmäfßige Struktur
der Kırche (85—108); Dıie Gewalt der Kırche 9—1  9 Dıiıe Untehlbarkeıit
1n Entscheidungen ber Glaubensfragen — Den Abschlufß bılden kurze,
ber recht brauchbare Informationen über die Nachwirkungen der Ekklesiologie
Tournelys bıs Z Vatikanıschen Konzil (153—156); dieser Stelle ist, w16€. sich
Zut verstehen laßt, keine absolute Vollständigkeıt angestrebt, ımmerhin wüuürde das
Bild einen abgerundeten Eindruck hinterlassen, WEeNN die Linıie ber Perrone hınaus
bıs aut Franzelin weıtergeführt worden ware.  S er HMauptwert der Untersuchung
lıegt autf dem Nachweis der theologiegeschichtlichen Zusammenhänge. Z umal die
Auseinandersetzung Tournelys mIit dem protestantischen Theologen Pıerre Jurien
nımmt dabe1 einen ziemlich breiten KRaum ein. Aufschlußreich 1St das (jesamt-
urteil: Obwohl Autor den reformierten Kontroversısten als einen Haupt-
SCSNCI seiner Kirchenauffassung betrachtet, verfaßte keıne einzıge Streitschrift

ihn; vielleicht hielt die Argumente der Polemik für bereıts erschöpft
ber selbst 1mM Traktat ber die Kırche vermeıidet jedes wörtliche Zıtat, obwohl

sich öfters ausdrücklich auf die Werke Jurieus eruft, un unterläßt, Sanz
seinem sonstigen Brauch, jeden Quellennachweis RanAufsätze und Bücher  Mayr, Johann, Die Ekklesiologie Honor& Tournelys (Beiträge zur neueren  Geschichte der katholischen Theologie 6). gr. 8° (XVIII u. 169 S.) Essen 1964, Lud-  gerus-Verlag, 23.80 DM. — Die Einleitung behandelt die Voraussetzungen: Leben  und Leistung Tournelys, Sein Traktat über die Kirche im Rahmen seines Lehr-  werkes, Der historisch-theologische Ort der Ekklesiologie Tournelys (1—14); hier  dürften vor allem die Angaben in dem letzten Abschnitt interessieren: Ekklesio-  logische Auseinandersetzungen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Galli-  kanismus und „Ultramontanismus“, Zwei Synthesen des Gallikanismus, Der Janse-  nismus, vielleicht noch die begründete Kritik an J. Ranfl (Die Stellung der Lehre  von der Kirche im dogmatischen System, Aschaffenburg 1927, 103): „Das Urteil  Josef Ranfts, daß Tournelys Traktat über die Kirche mit denen Regniers und  de La Hogues ‚vom Jansenismus noch stark imprägniert‘ sei, ist für Tournely  dahingehend zu berichtigen, daß man ‚Gallikanismus‘ statt ‚Jansenismus‘ liest und  das Adverb ‚stark‘ mit Vorbehalt aufnimmt“ (14). Dann folgen die einzelnen  Kapitel in sachgemäßer Anordnung: 1. Name, Definition und Ursprung der Kirche  (15—31); 2. Seele und Leib der Kirche als die Elemente ihrer zweischichtigen  Wirklichkeit auf Erden (33—43); 3. Die Kennzeichen der Kirche (45—65); 4. Die  Kirchengliedschaft (67—83); 5. Regierungsform und verfassungsmäßige Struktur  der Kirche (85—108); 6. Die Gewalt der Kirche (109—124); 7. Die Unfehlbarkeit  in Entscheidungen über Glaubensfragen (125—152). Den Abschluß bilden kurze,  aber recht brauchbare Informationen über die Nachwirkungen der Ekklesiologie  Tournelys bis zum I. Vatikanischen Konzil (153—156); an dieser Stelle ist, wie sich  gut verstehen läßt, keine absolute Vollständigkeit angestrebt, immerhin würde das  Bild einen abgerundeten Eindruck hinterlassen, wenn die Linie über Perrone hinaus  bis auf Franzelin weitergeführt worden wäre. — Der Hauptwert der Untersuchung  liegt auf dem Nachweis der theologiegeschichtlichen Zusammenhänge. Zumal die  Auseinandersetzung Tournelys mit dem protestantischen Theologen Pierre Jurien  nimmt dabei einen ziemlich breiten Raum ein. Aufschlußreich ist das Gesamt-  urteil: „Obwohl unser Autor den reformierten Kontroversisten als einen Haupt-  gegner seiner Kirchenauffassung betrachtet, verfaßte er keine einzige Streitschrift  gegen ihn; vielleicht hielt er die Argumente der Polemik für bereits erschöpft.  Aber selbst im Traktat über die Kirche vermeidet er jedes wörtliche Zitat, obwohl  er sich öfters ausdrücklich auf die  .. Werke Jurieus beruft, und unterläßt, ganz  entgegen seinem sonstigen Brauch, jeden Quellennachweis am Rande ... Diese Tat-  sachen lassen sich am besten damit erklären, daß Tournely ganz einfach auf  Jacques-BEnigne Bossuet zurückgreift“ (10). Auch die innerkatholischen Kontro-  versen werden eingehend und objektiv behandelt. Nur eine einzige Lücke macht  sich unangenehm bemerkbar: Thomassin fehlt unter den Vorgängern Tournelys, und  doch hätte er manche Parallelen und einige Gegensätze zu bieten. Dieses Ver-  säumnis ist wohl nicht wesentlich, indes einigermaßen auffällig, da P. Nordhues vor  wenigen Jahren eine übersichtliche Monographie zu diesem Thema geliefert hat  (Der Kirchenbegriff des Louis de Thomassin in seinen dogmatischen Zusammen-  hängen und in seiner lebensmäßigen Bedeutung [Erfurter Theologische Studien 4],  Leipzig 1958). Dagegen ist die Rückbeziehung der Ekklesiologie Tournelys auf die  Bellarmins vortrefflich dargestellt, und man muß den Mut bewundern, mit dem der  Verf. sich gegen den Zug der modernen Theologie für die positiven Werte in der  Ekklesiologie Bellarmins einzusetzen pflegt (33—35, 38—40, 67—79 usw.). — Wenn  noch mehr Einzelheiten angeführt werden sollen, sei die Beurteilung der Seele-Leib-  Theorie Tournelys und dessen Position zur päpstlichen Unfehlbarkeit hervor-  gehoben. In der ersten Frage  eckt M. die Grundlagen bei Augustinus un  Bellarmin auf und erklärt absch  ließend: „Tournely nennt den Heiligen Geist nicht  mehr die Seele der Kirche. Damit ist die Doppelsinnigkeit von anima Ecclesiae  vermieden, die bei Bellarmin stört. Damit hat aber auch die Seele-Leib-Theorie  eine beherrschende Stellung erobert. Tournely erkennt die in dieser Theorie  liegenden Möglichkeiten und schöpft sie aus. Sie kom  men ihm in der Lehre von der  Sichtbarkeit der Kirche zugute und besonders in der  Lehre über die Kirchenglied-  schaft, in der er keine Gelegenheit versäumt, die Seele-Leib  -Theorie anzuwenden.  1y erscheint, hat sie die  Mit dem Stand, auf dem die Seele-Leib-Theorie bei Tourne  ihr von Bellarmin zugewiesene Hauptaufgabe, die Kirchendefinition zu ergänzen,  ZI2Diese Tat-

sachen lassen sıch besten damıt erklären, da{fß Tournely SANz eintach auf
Jacques-Benigne Bossuet zurückgreıft“ (10) Auch die innerkatholischen Kontro-
VEDSCEH werden eingehend und objektiv behandelt. Nur ıne einz1ıge ücke macht
S1C} unangenehm emerkbar: Thomassın tehlt den Vorgangern Tournelys, und
doch hätte manche Parallelen und einıge Gegensätze bıeten. Dieses Ver-
säumnı1s 1St wohl ıcht wesentliıch, ındes einigermaßen auffällig, da Nordhues VOTr

wenıgen Jahren eiıne übersichtliche Monographie diesem Thema geliefert hat
(Der Kirchenbegriff des Louıi1s de Thomassın iın seinen dogmatischen Zusammen-
hangen und 1ın seiner lebensmäßigen Bedeutung [Erfurter Theologische Studıen 4 ,
Leipzıg Dagegen ISt die Rückbeziehung der Ekklesiologie Tournelys aut dıe
Bellarmins vortrefflich dargestellt, un! INan MuUu: den Mut bewundern, mMIıIt dem der
ert sıch en Zug der modernen Theologie für die posıtıven Werte 1n der
Ekklesiologie Bellarmins einzusetzen pflegt9 38—40, 67.:— 79 uSW.). Wenn
och mehr Einzelheıiten angeführt werden sollen, se1 die Beurteilung der Seele-Leib-
Theorie Tournelys un: dessen Posıtion Z päpstlichen Unfehlbarkeit hervor-
gehoben. In der erSsten Frage die Grundlagen beı Augustinus
Bellarmın auf un erklärt abschj1eßend „Tournely den Heılıgen Geıist 11
mehr die Seele der Kirche Damıt ISt die Doppelsinnigkeit VO anıma Ecclesiae
vermieden, die beı Bellarmin sStOrt. Damıt hat ber auch die Seele-Leib-Theorie
ıne beherrschende Stellung erobert. Tournely erkennt die 1ın dieser Theorie
liegenden Möglıchkeiten un schöpft s1e Aaus. Sıe komINCeN ıhm ın der Lehre VO!  - der
Sichtbarkeit der Kirche ZUgute un besonders 1n der Lehre über die Kirchenglied-
schaft, 1n der keıine Gelegenheit versaumt, die Seele-Leıib-Theorie anzuwenden.

1y erscheıint, hat s1i€e dieMiıt dem Stand, auf dem die Seele-Leib-Theorie beı Tourne
ihr VO'  e} Bellarmıin zugewlesene Hauptaufgabe, dıe Kirchendefinition erganzen,
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verlassen und eıne ZeEW1SSE Selbständigkeit erreıicht. In dieser Form wird S$1e das

19. Jahrhundert hindurch bıs Z 1. Vatıcanum, Ja noch im Jahrhüundert
bıs DA Enzykliıka Mystıcı corporıs eine bedeutende Rolle spielen“ (42) Das o1bt
eın klares Biıld der geschichtlichen Entwicklung. In der rage nach der papstlichen
Unfehlbarkeıt geht Tournely, W1e der ert überzeugend darlegt 9—1  9 eınen
mittleren Weg. S0 vermuittelt die Untersuchung ıcht 11ULI einen u Einblick
ın dıe Ekklesiologıe Tournelys, sondern auch in dıe des Jahrhunderts un der
vorausgehenden un: na  olgenden Epoche Ihr Studium veErmas überdies noch
viele nregungen geben, dıe sıch VOTr allem auf dıe zwıschen den einzelnen
Schulen bestehenden Unterschiede un Verbindungslinien beziehen. Dıie Geschichte
der NMENEIECN Theologie WITFr: immer MIt Nutzen auf die Arbeıt des erf zurück-

Beumer Sgreifen.
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Schenke, Hans Martın, Der Ott. „Mensch“ in der Gnosıs. Eın religi0ns-

geschichtlicher Beıtrag ZuUuUr Dıiıskussion über die paulinische Anschauung VO:  - der
Kirche als eı1b Christı. or. 8° V 176 S Göttingen 1962, Vandenhoeck
u. Ruprecht. 19.80 Wıe der Tıtel des vorliegenden Werkes anzeıgt, ISt
dessen Ausgangspunkt das paulınısche Thema VOmM „Leibe Christi“. In der Bult-
mann-Schule hat durch H. Schlier un: E. Kiäsemann aut Grund der Thesen
Reıitzensteins diese Lösung gefunden: der paulınıschen Anschauung VO Leibe
Christı liegt eın vorchristlicher, ynostischer Anthropos-Mythos zugrunde, der VO:  e}
eiınem Gottwesen mıiıt dem Namen „Mensch“ handelt, der 1n einem gestuften Prozefß
der Erlösung schliefßlich den „Menschen“ in seıner Ganzheıt wiederhergestellt hat
Erlöser un: Erlöste bılden gewıissermaßen einen Leib:;: VO  3 daher se1 die paulinısche
Leib-Christi-Idee begreıiten. möchte 1U ach jahrzehntelanger Diskussion
dieser Deutung den Ausgangspunkt dieser Auseinandersetzung überprütfen, und
Wwar VO:  $ der Religionsgeschichte her. Es geht die Frage Hat es einen
ynostischen Anthropos-Mythos, WwWie ıh: Schlier und KÄsemann voraussetzen,
wirklich gegeben? Beıide Forscher bauen auf dıe These Reılitzensteins VO erlösten
Erlöser, die ber ın NECUECTIET Zeıt großer Skepsis begegnet. Reitzenstein cselber geht
aus VvVon der Deutung estimmter znostischer Texte, dıe VvVon einem Gotte
„Mensch“ reden. ank der Funde gnostischer Werke hat einen besseren
Ausgangspunkt als Reıitzensteıin, WeNnn ıhn auch LLUL Z eıl uswerien kann,
da die Edition noch Jahrzehnte beanspruchen WIF! Im 1. Kap (6—15 WIFr:! die
Bezeugung der Gottesbezeichnung „Mensch“ untersucht. Als Quellen werden heran-
BeEZOgEN das Apokryphon Joannıs MmMIt seınen rel Versionen, das Thomas-Evan-
gelium, die koptische titellose Schrift ber den Ursprung der Welt, die Schrift „Das
Wesen der Archonten“, die Sophıa Jesu Christi, terner die Schrift „Eugnostos
der Selige“. In verschiedener Häufigkeit 1St VO: göttlichen Wesen „Mensch“ die
ede „Mensch“ ISt ine Bezeichnung des höchsten Gottes. Auch bei den Valen-
tix3ia_nern begegnen verschiedene Gottwesen, die den Namen Mensch Lragen. Dabeı
WIr: auch das optisch-gnostische Philippus-Evangelium als valentinıanısche
Schöpfung (Florilegium) betrachtet. Als letzte Gruppe koptisch-gnostischen Schrift-
LuUums werden ann noch die Pistıs Sophıa, das ”ä7. Buch Jeü und das SOß. „Un-

andere Textebekannte altgnostische Werk“ herangezogen, ZUr Ergänzung
(Naassener Predigt; Hıppolyt, FElenchus V 19—22). Schließlich werden ber das
christlich-znostische Schri Iu hinaus die heidnische Gnosıs (Corp HermeCt.
12—19), Mandäismus un Manıchäiismus SOWI1e der weıtere FEinflußbereich der
Gnosis 1im christlichen un heidnischen Raum berücksichtigt. Andere, noch nıcht
edierte Nag-Hamadi-Funde lassen weıtere Belege dafür9 da: eın Hımmel-

den Namen „Mensch“ Diese Bestandsaufnahme ber die Bezeugung
Idee VO: Gotte „Mensch“ wird 1m 2. Kap. (16—33) weitergeführt durch ıne

Untersuchung ber die bisherige Erforschung dieser Gestalt. Dieser forschungs-geschichtliche Überblick 1St sehr ehrreich. Zur Sprache kommen VOT allem Bousset,
Reitzenstein, Bultmann un seine Schule, ber auch eine Reihe anderer Namen.
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Dıie Theorie Bousset-Reıitzensteins der Mythus VOIN Urriesen 1St die Wurzel der
gnostischen Vorstellung VO (Jotte „Mensch“; von Reıiıtzenstein wurde dabej; die
ıranısche Urmenschlehre 1n den Vordergrund erückt) beherrschte weıtgehend das
Feld un! machte ıhren FEinflu{(ß auch auftf andersdenkende Forscher geltend. Für
E Seeberg, Z B& diente S1e (in der Reitzensteinschen Form) ZUr Deutung des
Christentums un: besonders der Gestalt Jesu. uch CUGLE Theorien, WwWI1e die
Quispels, zD der „die Boussetsche Theorie mıtsamt ihren Fehlern umgedreht“
hat (33); kommen praktisch nıcht ber den VO'  E Bousset un: Reıitzenstein geschaf-
fenen Ansatz hınaus. Darum mu{fß die Untersuchung ber dıe rätselhafte Gestalt des
(Gsottes „Mensch“ NnNeu gemacht werden, und Wal VO den Texten her, welche
ausführlicher darüber reden vgl die SCHNAUC Fragestellung D7 Dieser Aufgabe
unterzieht sıch ert. 1n den ap. 3—9 (34—653). Dabe1 werden das Apokryphon
Joannıis, der Poimandres, die titellose Schrift ber den Ursprung der Welt (Nag-
Hamadı), Z.osısmus, die Naassenerpredigt, das „ Wesen der Archonten“ heran-
SCZOSCNH. Das Ergebnis Ist, da{ß die Lehre VO! Gotte „Mensch“ ursprünglıch in der
Lehre VO: der Menschenschöpfung und näherhin 1n den Motiıven der enes1s un
VOrLr allem 1im Motıv der Gottesebenbildlichkeit (Gen 142 f.) beheimatet 1st.
Dıie Gestalt des Gottes „Mensch“ WwW1e die Lehre VO CGotte „Mensch“ haben
darum ohl iıhren Ursprung in den ynostischen Spekulationen ZUr jüdischen
Theologie VO'  3 Gen 1, 26 Be1 Zosimus findet siıch die ausdrückliche Be-
rufung autf die Hebräer (56) Nun S1N: wel Typen dieser Lehre VO Gotte
„Mensch“ erkennbar: Es werden wel Urmenschen AaNnSCHOMMECN (Apokryphon
Joannıs); es z1bt drei Urmenschen: Gott als Urmensch, einen hıiımmlischen
un: einen iırdischen Urmenschen (so Poimandres, Zosımus, Naassenerpredigt,
Wesen der Archonten) (10 Kap., 64—68) Das U Kap (69—71) vertieft die Ver-
MULUNgS VO: jüdıschen Ursprung der geNaANNTLEN Spekulation. Denn der gnostischen
Weltansıiıcht VO  e} der Wesensgleichheit 7zwiıschen Ott und dem innersten Kern CS
Menschen kam die Lehre VO':  3 der Gottebenbildlichkeit 1n Gen 1226 durchaus

Da damıt auch eın Beıtrag 20R Lösung der Frage VO Urs Iuns der
Gnosıs überhaupt geleistet wird, un 1€eS5 autf Grund sorgfältiger Ana ySCH, x1Dt
der Studie einen besonderen Wert. Um diese Verbindung deutlicher in ıhrer
Möglichkeit un: Eıgenart siıchtbar machen, zeıigt Verf., W1€e exegetıische Theorien
der uch Allegorien ZU Mythus werden können (Kap Ze Dıiıeser Über-
S4aN$ wırd reıl Beispielen gezelgt, und ert. ylaubt folgern können, da
se1ne These VO: Ursprung des gynostischen Mythologems VO Gotte „Mensch“ AUS
einer Allegorie Gen 1, 26 gesichert und mögliche Einwände verteidigt
werden könnte. Daß eın Zusammenhang besteht, dart als erwıesen gelten. Do.
könnte diıe Fragestellung 1er vertieft werden. Man vermißt ıcht 1LLUI eine niähere
Bestimmung des Begriftes Mythus, die eintach VOrausgeSeELZL wiırd, sondern AU!
eine prinzıpielle Darlegung ber die Stellung des Mythus 1n der Gnosıs überhaupt.
Ist die Gnosıs eın schon vorgängıgz den Einflüssen der judaisıerenden Allegorese
VO  e} Gen 1, 26 mythisiertes Daseinsverständnis? Wenn Ja, ann hätte Gen 126
UU einen Einflu(ßß auf dıe Konkretisierung dieses My-thus. der 1St durch diese
Bezugnahme auf die Schöpfungslehre VO:  } Gen die Mythisierung der Gnosı1s über-
haupt vefördert der 1n Gang BESCLZL worden? Wenn sıch solche Fragen überhaupt
beantworten lassen, wurde sıch der Beıitrag der vorliegenden Untersuchung Z.U)
Problem des Ursprungs der Gnosıs noch verstärken. Daß S1e eınen Zugang eıner
weıteren Erhellung dieser rage erschlossen hat, 1St sicher. Im Kap 94—107)
geht ert. autf die Verbreitung der beiden Typen der Lehre VO Gotte „Mensch“
1n. Dabei betont > dafß sıch keıine Stelle auftweisen läßt, welche den den
Haupttexten aufgewiesenen Ursprüngen dieser Lehre wıderspricht. Im Kap
—1 überprüft das Verhältnis dieser Idee ZU Manıchäiismus. Da auch

gnostische Einflüsse be1ı Manı nachweisbar sınd, halt s1e auch für die
Lehre VO: Gotte „Mensch“ für wahrscheinlich. Im 15. Kap.Z untersucht

die Spekulation ber Gen d 276 bei Gnostikern, Juden un Christen. Hıer ware
die NEUETE Forschung Z Problem der Gottebenbildlichkeit besser verweriten.
Von besonderer Bedeutung tür die Themenstellung des Vert.s ware die stärkere
Beachtung der Frage, WwW1e weıt dıe verschiedenen theologıschen Gruppen die Leib-
iıchkeit des Menschen 1ın die Idee der Gottebenbildlichkeit miteinbeziehen der
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Vert. sıeht re Bedeutung vgl 135 f.)L Die Belege datür könnten wohl

vermehrt werden. Gut 1St der Hınvweıs aut Irenaus, Adv. haer. 16, 2 S 138)
Darın wird der Mensch insotern als imago Deı1ı bezeichnet, als die OIAaUS-

genomMMENC Kopıe des „fleischgewordenen Wortes“ 1St. Man könnte 1er hinweısen
auf Peterson, L’homme, image de Dieu chez saınt Irenee, 1 ? Vıe spirituelle 100

584—594 Mıt den S 136, Anm. 64) tür Melito V OI Sardes angegebenen
Belegen 1St nıcht viel gedient. Gutes 1St jetzt inden bei Cantalamessa,
lıton de Sardes. Une christologie antıgnostique du j1e siecle, ın: RevScRel (1963)
1—26 Fuür Gregor yssa würde INan einen 1nweıls auf Merkı B,
OpotwotG Oe:  W (Freiburg/Schw. Dıie Untersuchung wırd schließlich
abgerundet 1m Kap 4—  9 worın die Idee VO Gotte „Mensch“ 1n der
Gnosıs 1n Beziehung ZESELIZT wırd ZUuUr jüdisch-apokalyptischen Lehre VO:! Menschen-
sohn. Au!: hier klärt ert. 1ın eLWwW2 die bisherigen Problemstellungen und Lösungen.
Zur Feststellung des Verf,.s, da der Menschensohntitel 1n der kirchlichen heo-
logıe kaum eine gespielt habe, könnte manche Präzisierung angebracht werden,
Wwı1ıe Bouyer auf der Second International Conference Patrıstıic Studies VO

Oxtord (1955) ausgeführt hat (Has the Son ot Man Christology disappeared
survived ın the Greek-thinking Church?) Da dieser Titel 1n der Väterzeıt ın die
kirchliche Zweinaturenlehre hineingenommen WUur C; und WAar 1ın der Gegenüber-
stellung: Gottessohn ZUuUrr Bezeichnung der Gottheit, Menschensohn AA Bezeichnung
der Menschheıt Christi, belegt reilich 1UI die Behauptung des Verf,.s, daß der Tıtel
ıcht mehr richtig verstanden wurde. Im SANZEN hat ert. durch seıine vorsichtige
Methodik iın sehr schwıerigen religionsgeschichtlichen Fragen eiınem gzut tun-
dierten Ergebnis geführt, das Schlu{fß (155 f zusammengefaßt wiırd. „Damıt
heißt Abschied nehmen von den ınteressanten Theorien Schliers un: Kase-
manns“ (155), die den Ausgangspunkt seıner Untersuchung bılden.

Grillmeier Sl
C  e f Eıne Auswahl nach Themen geordnet, n

sammengestellt un: hrsg. von Altons Heilmann wissenschaftlicher Mitarbeit
Von Heinrich Kraft. 80 (4 Bd 638 5 München 1964, Kösel 2950 D. Subskr.
S Dıiıeser vorliegende bietet Texte ber die Kirche; die Sakra-
MENTE; die Hl Schrift; die Letzten Dınge. Au für ıhn gilt, w as be1 der Be-
sprechung der ersten reı Bände 39 [1964] 595 f 1m allgemeinen gESAST
wurde. Im besonderen 1St diesem Band festzustellen, da{fß manche Texte nıcht
treftend eingeordnet sind. So findet sıch eın 'TLext ber das allgemeine Priestertum
eım Abschnitt „Vom Priestertum“, 1n dem 11UI VICh Weıihepriestertum SC-

I11/ Von den Sakramenten / bringt NUursprochen wırd (Kap In N I 176)
Texte ber Taute un: Eucharistie. Die berschrift dieses Kapitels iSt Iso ıcht
exakt. Außerdem 1St diıe Lehre VO  3 den Sakramenten be1i den Vätern 1n sıch ıcht
AUSSCWORECN wıedergegeben: die Buße als Sakrament 1St NUr Sanz kurz berührt (ın

IT Kap 1LI1/II Bekehrung un! Vergebung); Aussagen ber Fırmung un Kran-
kensalbung tehlen. Im Herbst 1963 oll der das Gesamtwerk abschließende

erscheinen. Er soll neben ausführlichen Registern den vier vorangegahn-
Bänden eın Aaus der Forschung erwachsenes Kirchenväterlexikon

enthalten, das der Kieler Patrologe Prof. Heinrich raft bearbeıten WwIırd.
Lachenschmid Sß

Dehnhard, Hanss, Das Problem der Abhängigkeıit des Basilius VO':  $ Plotin.
Quellenuntersuchungen seinen Schriften De Spirıtu Sancto (Patristische Texte
und Studien, 9 SI Q0 (100 S Berlin 1964, Walter de Gruyter A8 Z In
der Einleitung iıbt einen kurzen er ber die bisherige Erforschung des
Problems „Bası];1US Plotin“. Er behandelt dann in wel Teilen das gestellte
Thema: Dıie Schrift De Spirıtu (DS), die sich Schluß VO: Contrfa Eunomıum“

(das mMIit Didymus zugeschrieben wiırd) findet (Verf. trıtt mıiıt
Gründen, ber Henry hinaus, für die Autorschaft VO Basılius ein). Dıie

Schrift De Spiritu Sancto worın das Kap eine Sonderstellung einnımmt.
Basılius gibt darın als Thema „die XOLVAL SYVVOLAL ber das Pneuma A2US der Schrift und

ungeschriebenen Tradıition der Väter“ (2) Damıt ergibt sıch als Aufgabe,
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festzustellen, sıch iın der christlichen Liıteratur VOTL Basılius die 1n ıhm ent-
haltenen nıiıchtbiblischen Gedanken un Begriffe finden“ (2 f.), W3as auch für DS

leisten sel, deren patrıstische Quellen (neben den biblischen und plotinischen)bisher noch ebensowen1g untersucht sind w1e auch deren Theologie. Fuür wırd
zunächst der Text MIt den Parallelen Aaus Plotin Enn N T 1=5 geboten. Über
dıe Untersuchung Von Henry, Les etats du de Plotin (Museum Lessianum
1938, 185 hinaus WweIlst ert. besonders auf Orıigenes, Der Brief GregorThaumaturgos, hin, terner auf das Symbolum Gregor11 Thaumaturgi SOWI1e auf
Fusebs Psalmenkommentar. Für dıe Frage der Zuweisung dieser Schrift Basılius
geht 1n wel Schritten Lan a) Zunächst wırd tür sıch untersucht, und 1€es$s
VOT allem der Rücksicht der dem Vertfasser eigenen Quellenbenutzung (16bıs 32) Dann wırd das Verhältnis von den übrigen Schriften des Basılius
ertorscht (32—67). Diese beiden Abschnitte, dıe methodisch vorbildlich gearbeitetSIn führen ZuUur Bestätigung der Vermutung Henrys, daß Basılius in seıner
pneumatologischen Hauptschrift DSS und ın der eLw2 gleicher Zeıt entstandenen
Homilie De tıde die andere Schrift verwertet hat lar ergıbt sıch, dafß
N]  t VO  — DSS un:! De tide abhängig seıin kann. Damıt kann 1U auch eın-
deutig als ıne Frühschrift des Basılius erweısen und ihren Ort 1n der Ent-
wicklung der Pneumatologie des Kappadokıiers bestimmen. 25 ware die SUuLcStudıie VÖO]  } Gruber, Z4H, VWesen, Stufen un: Miıtteilung des wahren Lebens bei
Orıgenes (München dem ert. cehr ZuUustTatiten gekommen. Auch für Kap
DSS wırd die Quellenuntersuchung musterhaft durchgeführt un: dabe!] auf die be-
sondere Bedeutung des Symbols VO:  3 Gregor Thaumaturgos hingewiesen. Der Or1-
geN1ISMUS des Kappadokıiers wırd quellenmäßig deutlicher siıchtbar. Plotin hat LUI5
ber eınen „SA4anz bescheidenen“ Beıtrag Kap VO':  } DSS geleistet.

Den Wert der Studie wırd INa  ; wohl nıcht zuletzt darın Afinden dürfen, daiß
durch deren Ergebnisse die Arbeitsweise des Hl Basılius als solche beleuchtet wird.
Wır haben ohl eın kleines, ber wichtiges Stück des patrıstisch-theologischen Be-
weısganges VOT uns, charakteristisch durch die besondere Verarbeitung der theolo-
gischen und philosophischen Quellen Basıilius hat sıch in seiner Schrift Zzunm
ersten Mal eiıner Darstellung der XOLVAL SYVYOLAL versucht. Die Quellen sınd ıcht
1Ur die Schrift un! die kırchliche Überlieferung, sondern auch die Philosophie. Dıiıe
%OLVL EYVYOLAL sind mehr als die „kirchliche Gemeinüberzeugung“ (gegenDörrıes) vgl 86) Freıliıch 1St damıt noch nıchts ber das innere Verhältnis von
Philosophie und Theologie be1 Basılius DSESART eine rage, die noch intens1ıver
Arbeit bedarft. erft Sagt elbst, daß der Verwendung plotinıscher Begriffe
VO  e} eınem „Einfluß“ Plotins auf Basılius kaum gesprochen werden kannn Wenn
Basılius Plotin benutzt, ann eshalb, weıl iın ıhm YEeW1SSeE Verwandtschaft mıt
Gregor Thaumaturgos un: Orıgenes entdeckt (87) Dıie rage nach der Stellung
der Philosophie bei Basılius könnte weıterhın besonders VO:  -} seiner trinıtätstheolo-
gischen Spekulation Aaus weıter vorangetrieben werden, wobel ber auch die Echt-
heitsfrage tür die Ep 328 kliären ware.  a Vielleicht ergäbe sıch hier auch eine stärkere
Beziehung zwıschen Basılius un Porphyrius, als erf VO  - seiner Untersuchung
her annımmt. Wenn Sagt: „Abhängigkeit VO  S ıhm Porphyrius) einer
bestimmten Stelle 1St jedenfalls noch nırgends erwıesen“ (88), se1l eın kleiner
Hınweis erlaubt, der sıch A4Uus Seminarübungen ZU) Hypostasebegriff bei Basilius
ergab: Basılius kennt die Kategorıa1 des Aristoteles (vgl Adrı Eunom. 1 PG 2 9
532A]) Eın Vergleich zwıischen Adı Eunom. Z 28 (PG Z mıiıt Aristoteles,
Categ. 1 b, 18—20, un: Porphyrii ın Categorı1as, ed. Busse, 85, 23—28, scheint
ber ergeben, dafiß Basılius nıcht unmittelbar Aristoteles benutzt hat, sondern
Porphyrius, dessen Problemstellung unmıiıttelbar die des Basılius heranführt. Vgl
auch Basılius, DSS (RG 3 9 144BC), oftensichtlich die arbor Porphyriana
Vor Augen steht, mıiıt Porphyrıius, Isagoge, 4, Z1—= 25 Gewiß braucht keine
mittelbare literarısche Benutzung dieser letzteren Stelle ANSCHOMMCN Wer

Porphyrius kann wohl allgemein als Ausgangspunkt für Überlegungen solcher Art
gelten, w 1e S1€e Basılius anstellt. Interessant 1St übrigens, w 1e€e die beı Porphyrıius
gegebenen Beispiele für Individuen, Sokrates und Plato, be] Basılius Petrus,
Paulus und Johannes werden auch eın Zug in dem allgemeınen Bestreben, die
heidnische Philosophie 9 tauten“. Dieselbe Weıse der Verwendung nıcht-christ-
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licher utoren ließe sıch auch tür das aszetische Corpus des Basılius zeıgen,
besonders für die VO  $ der Schrift ausgehenden Moralıa. Vgl hıerzu die ENTISPTE-
chenden Forschungen VO  3 Amand un: Gribomont.

S Heinrich, Das Menschenbild Hildegards Von Bıngen. Dıiıe
anthropologische Bedeutung VO  - „Upus  ‚& 1n ıhrem Weltbild (Erfurter theologische
Schriften, 5 Q0 (42 5 Leipz1g 1962, St Benno-Verlag. An Hand der
Kosmos-Schrift Hildegards, des „Liber Dıyınorum UOperum“”, zeigt w1e iıhr
Menschenbild auf der Anschauung VO Menschen als „OPUS ]Dei“ gründet. Mensch-
se1ın heißt aktıves Abbild Gottes in seiner permanenten Zeugung seıin. SO werden
Hildegards Visıonen einem wirklichen Bildgeschehen un: Bildgefälle 1m wahr-
stien Sınne des VWortes, in dessen Mittelpunkt der Mensch in seiınem Tun, der
„homo operans”, als 1mago Deı steht. Der Menschenleib befindet sıch mıtten in
der Gestaltung des Alls Er 1St WAar klein VO  - Gestalt, ber durch das seelische
Vermögen zrofß, dafß die höheren w 1e€e die nıederen Elemente und kosmischen
Prinzıpien 1n ewegung SsSetzen VeErmMaSs (14). In der Hildegard eigenen Art iıhrer
Vısiıonen, die SAaNZ verschieden sind von der übrıgen Mystık der Zeıit, der Mystık
hne Symbole, iwa Kuperts VO  — Deutz un Bernhards, werden die Grund-
gedanken vielfach A menschlichen Körper exemplifiziert. „Symbol dieses K 0Oosmos-
Menschen 1St Johannes der Täuter mit seiner besonderen Miıssıon den Elementen
des Makrokosmos. Er wiıird 1mM Mikrokosmos seltsamerweiıise mi1t dem Magen ıden-
tifiziert“ mMi1t der Begründung: „Venter nım vıres C'  um QUAS rec1pıt,
emuittıt postulat, de Sıcut Deus constıtuıt pascatur” PE 197, 593;

15 Anm 15) SO steht Iso die Welt 1m 1enste des Menschen, un! Aaus ıhren
Kräften wirkt 1n den KOosmos zurück: „Upera NnOSIra CAangunt elementa“ (16)
Daher kommt 1U  - der CNSC gegenseıt1ge Bildcharakter: „Die rde yleicht dem
Menschen. Er tragt iıhre Formen autf seinen Leib geschrieben“ (16) Dıie Monate
mMI1t iıhren Qualitäten werden 1in ine Entsprechung den Lebensaltern BESETZL un
diese wieder autf dıe Körperteıile bezogen, endliıch die Produkte der rde miıt den
Werken der Seele in Analogıe gebracht. S50 heißt be1 der Deutung des
Monats Maı 1€ Fruchtbarkeıt dieses Monats gleıcht wirklich dem Geschmacks-
vermögen des Mundes, durch das der Mensch alles erfaßt, w as ıhm ZUF leiblichen
Erquickun dienlich 1St  CC (PL IDA 8/79 17) Der Mensch hat bezügliıch
seıner Au gyabe 1m Sündenfall Vversagt. Es wurde (SOtt eın Mensch, und 1n seinem
Dıenst hat der Mensch die noch größere Aufgabe, miıtzubauen 5 den Gliedern des
schönen Leıbes des fleischgewordenen ‚0g0S „Verbum De1 clarescıt 1n forma O-

min1s, ideo tulgemus (SL illo, aedificantes membra Su1 pulchrı corporıis“ (d9)
Leib un Seele wirken dabe!1 da{ß auch der Leib echten Anteıl
gemeınsamen „Opus” hat biıs hin Z.U) gemeınsamen „Opus“ VO  =| Mann un: Frau
ın der Zeugung. Dabei wundert Gx nıcht, daß auch Krankheıiıt un Versagen VelLr-

klärt erscheinen durch das Leiden des menschgewordenen Gottessohnes: ” GQ U
adhuc in saeculo viıverent facıentes vexıllum passıon1s Christı portabant“ (PL 197/;
845 C; 30) Das Büchlein, die Wiedergabe eiıner 1961 1m Philosophisch-
Theologischen Studium 1n Erturt gehaltene Gastvorlesung, iSt eine gute Einführung
In den noch wen1g bekannten Gedankenkreıiıs der Seherin.

Weisvweiler S-4J; (F)
T Wiılhelm, Dıe Anthropologie Bernhards vVon Clairvaux Quellen un

Studien Z Geschichte der Philosophıe VID). 80 (IV 148 5 Berlin 1964,
Walter de Gruyter Co Das Anliegen des Verf., die mehr philo-
sophischen Elemente 1mM Menschenbild des hl Bernhard herauszuarbeıten, iSt zweiftel-

berechtigt, obgleich S1'  $ allgemeın gesehen, £ür die Liıteratur des Jahr-
hunderts eine Loslösung der Philosophiıe VO  —$ der Theologie kaum empfiehlt. Das

Kapıtel stellt die grundsätzlıche Frage „Philosophische Anthropologie bei Bern-
hard?“ (1—30); die ntwort unterscheidet Zut die verschiedenen Gesichtspunkte.
Im Kapıtel wırd das Thema besprochen „Der Sokratismus Bernhards“ (31—41);
der VO  3 Gilson stammende Ausdruck soll dıe Selbsterfahrung, Selbstprüfung un!
Selbstgewißheit der Seele bezeichnen un: zugleıch den Angelpunkt 1m System des

Bernhard angeben. Das Kapitel erscheint der Überschrift: „Copula
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ratıon1ıs mortıis“ (42—65); I’ST die Untertitel „Cohaerentia discohaeren-«
1um  < und „Una substantıa der Dualismus vVvon Leib und Seele?“ machen deutlich
da{fß 65 1er dıe Leib-Seele-Konstitution des Menschen geht, ber überzeugtnıcht HAdNZ, WENN dem hl Bernhard uneingeschränkt die These VO  —$ einem Dua-
lismus 1m Menschen, ıcht LLUL zwischen Geıist un: Fleisch, sondern auch zwıschen
Seıin und Nichts, zugeschrieben WIrd. Im Kapitel kommt endlich der vorgeseheneGegenstand ZUF Sprache: „Die Seele“ (66—140); 1mM einzelnen wırd zunächst die
Gottesebenbildlichkeit der Seele behandelt, ann iıhre Aufgliederung 1n Teıle der
Funktionen (vivıfıcare, sensificare, intellıgere; anıma rationalıs, concupiscıbilis, 1ras-
cıbilis; ratıo, voluntas, memorı19a). Das Schlußwort 8—140) sammelt die posıtıvenErgebnisse un! betont mIıt Recht die Eıgenart des bernhardischen Denkens, das
keine systematısche Strenge kennt und SAanz aut die relig1öse Praxıs eingestellt 1st.

Im OFrWOTrt bemerkt der Verf., da{fß das Werk Von Leclercq „Wıssenschaft
un! Gottverlangen, Zur Mönchstheologie des Miıttelalters“ (Düsseldorf erst
nach Vollendung des Manuskripts einsehen konnte: ber das französis:  € Orıginal„L’amour des ettres le desır de Dieu, Inıtiation A4UX Aauteurs mONnastıques du

age (Parıs 1St doch bereits SCIAUMC Zeıt vorher erschienen, unduch wiıird VO  } dem Schrifttum des besten enners der Gegenwart auf diesem
Gebiet nıchts erwähnt. Im großen un: SANZCH Ware allerdings kaum eıne Fest-
stellung des ert. wesentlich verändert worden. J. Beumie nsSal

P ID 1.P-es, Walter Henry, B., Wılliam of AÄAuxerre’s Theology of the
Hypostatic Union (Studies and Texts 7 SI 80 (332 S Oronto 19653, Ponti-
fical Institute otf mediaeval Studıies. Das vorliegende Werk 1St der Band
einer Theologie der hypostatischen Unıon 1M trühen Jh In Vorbereitungsınd och (vom selben Verf.): Alexander of Hales’s eology of the Hypo-statıc Unıion; Bd Hugh of Saınt-Cher’s Theology ot the Hypostatıc Union;Philıp the Chancellor’s Theology of the Hypostatıc Union. Nach
der Einführung wırd 1m eıl Wılhelms Lehre Von der hypostatischen Unıion
dargelegt; 1mM eıl werden Wiılhelms Texte selbst vebracht. Dabe: z1bt der ert.
ZUEerSsSt och eine Einleitung seıiner Edition, ın welcher auf die VO:  3 ıhm be-
nufzten Quellen hinweist: auf die verschiedenen Redaktionen der Summa Aurea;auf das Problem des Kapıtels VO  $ DE Incarnatıone“ der erf ibt N 1m
"Textteıl wıeder, geht ber in der Darstellung VO  e} Wılhelms Lehre ıcht darauf
eın, weıl dieser Abschnitt ZU| größten 'eil von Gottftfried V Poıitıers übernommen
ISt un: die Frage besteht, ob Wılhelm selbst diesen eıl in se1ine Summe auf-
S hat. Der veröftentlichte Text 1St dem Traktat des Buches der
5umma Aurea eNtINOmMMEeEN: Exordium. Quaest1i0 De Incarnatıone. Quaest10De Statu Christi ın Triduo. Es handelt sıch dabe; letztlich nıcht eıne
kritische Ausgabe. Am Schluß tolgen Bıbliographie un Index Zum 1außeren
Rahmen ISt bemerken, daß ungünstıg iSt, dafß diıe Anmerkungen Erst Ende
des Teiles gebracht S1InNd. Es 1St bedauerlich, da{fß der erf be1 seiner Veröftent-
lıchung noch nıcht kannte: Breuning, Dıie hypostatische Unıion in der TheologıeWılhelms vVvon Auxerre, Hugos VO  3 St. her un: Rolands VO  } YTemona (TriererTheol Studien 14), Trier PI62: Paulinus. Im eıl Z1Dt der ert. ZUuUerst den
philosophischen Hıntergrund, indem die Begrifte untersucht, dıe Wilhelm SC“braucht CSSC, CNS, exıstere, essent1a, Natur, Form, Zusammensetzung geschaftenerSeiender, Substanz, Hypostase, Person, Individuum. Dann behandelt die 'heo-
logie von der hypostatischen Union. Er weıst darauf hın, da Wılhelm die Lehre
VO:!  } der hypostatischen Unı0on als eın Glaubensgeheimnis sıeht. Es folgt dıe Dar-
stellung der Entwicklung der Tel Erklärungsweisen der hypostatischen Union, der
SOSCNANNTLEN Habitus-, Assumptus- un Subsistenztheorie: schliefßlich, w1e Wilhelm

diesen reı Weısen steht. Der erft. kommt ZU Ergebnis, daß Wilhelms
Theologie VO  3 der hypostatischen Unıon das ihm VO  } seinen Vorgängern über-
kommene Materıal sauber ordnen sucht. Wılhelm se1 VO  e} seinen Vorgäangernabhängig, folge iıhnen ber ıcht einfachhin, sondern habe seıiın eigenes Urteıl. Er

die Subsistenztheorie. Der ert. hat sıch bei seiner Untersuchung auf
die Darstellung der hypostatischen Unıon beschränkt. eın Ergebnis 1st richt1g.
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Doch scheınt den philosophischen Charakter dieser Inkarnationslehre
stark hervorgehoben haben Lachenschmid Siy]

5 Elisabeth, Metaphysık und Heilsgeschichte. FEıne theolo-
gyische Untersuchung der Summa Halensıis (Alexander VO  $ Hales) (Mıtteilungen
des Grabmann-Instituts der Universıität München, Sonderband) Q0 (424 S Mün-
chen 1964, Hueber. Von vornherein könnten wWwel Bedenken
dıe gezeigte Arbeıit erhoben werden. Das geht auf den Haupfttitel „Meta-
physik und Heilsgeschichte“, der moderne Kategoriıen be1 eınem mittelalterlichen
Werk anwendet. Am Schluß erklärt die Vertasserıin: „Wenn INa  —_ dem vielschich-
tigen Gefüge VO  3 metaphysiıschem un! heilsgeschichtlichem Denken 1n der Summa
Halensıs nachgegangen Ist, bleibt vielleicht 1n systematischer Hınsicht eın nıcht
Zanz aufzuarbeitender Rest“ Heifßt das nıcht, da: unmöglich Warl, die
Kategorıen durchzuführen, und ware ann ıcht die Bezeichnung „theologische
Anthropologie“ sachgerechter gewesen? Das 7zweıte Bedenken betrifit die 'Text-
grundlage, die Summa Halensis. Selbstredend kennt die Vertasserıin die verschie-
denen Quellen und o1ibt s1e auch 1n den meısten Kapiteln nach dem heutigen For-
schungsstand eıgens A ber S1e behauptet: „Hatte INa  } seıit der Entdeckung der
vielschichtigen Quellenlage die Summa Halensis wenıger als eın einheitliches Werk
gesehen, sondern dem Stichwort Kompilation begriffen, ze1gt sıch doch
be1 der iınhaltlıchen Zusammenschau der verschiedenen Themen dieses Summen-
werkes eine viel orößere Einheitlichkeit, als IMNa  3 bısher annahm“ (3)i Das mas
richtig se1in, iındes bleibt die Gefahr, dafß dıe relatıve Gegensätzlichkeıit der VO  -

diesem der VO  e} jenem herrührenden Stücke nıcht mehr WIr
Abgesehen VO  3 diesen Bedenken, geht die Untersuchung solide 10 A Der eıl
bringt die theologische issenschaftslehre, wobe1l U, mi1t echt betont wird, daß
die einselit1g angewandte Konklusionsmethode (auf thomistischer Grundlage) den
Frömmigkeitsbereich weitgehend AUS der theologischen Wissenschaft herausfallen
aßt (31) Der eıl 68—175) wendet sich der Lehre VO'  3 Jesus Christus
und verläißt damıt die Anordnung der Summa Halensıs, die ZUEerSTt VO:  $ Gott dem
Eınen un dem Dreıieinen andelt. „Eıne solche durch die moderne Fragestellung
Von Metaphysık un: Heilsgeschichte inspiırıerte Verschiebung der vorgegebenen
Ordnung ergıbt SOZUSASCH eınen Blickpunkt VO schiefen Winkel, führt ber da-
durch unmittelbar in das Zentrum der heilsgeschichtlichen Erörterungen“ (68) Dem
könnte INa  } allenfalls zustiımmen, wenn ıcht befürchten ware, daß damıt die
Wiıedergabe der Halensischen Theologi Objektivität inbüßt Im eıl WIr!

recht ausführlich, erst dann befafßt siıch derdie Heilslehre besprochen _  5
'eıil kürzer MIiIt dem Gottesbild —_ Der Sakramententraktat der Summa,

der Wilhelm VO  3 Melitona zugeschrieben wird, tehlt, begreiflicherweıse, weıl die
kritische Quaracchi-Edıition noch nıcht weıt gediehen Ist; würde jedoch dann
ıcht eher das „metaphysiısche“ Cn statische) Denken Z Durchbruch gelangen,
und War auf Kosten des heilsgeschichtlichen? So tauchen bei der Lektüre ımmer
wıeder eCUEe Fragen auf, sıe se1en ber gestellt, den VWert der
Leistung wesentlich herabzusetzen. Besonders anzuerkennen 1St der Autweıs der
dogmengeschichtlichen Zusammenhänge, der sıch überall ze1gt, außerdem noch der
geschärfte Blick für die moderne Problematik. Beumer S27

Seckler, Max, Das Heil 1ın der Geschichte, Geschichtstheologisches Denken
bei Thomas Von Aquın. Q0 (268 5 München 1964, Kösel 28 , — Erst der
Untertitel ze1ıgt das intendierte Thema des Buches Der erf. 11 miıt dem
„Wweıtverbreiteten Vorurteil ber das ungeschichtliche Denken des Thomas VO  -

Aquin“ aufräumen, allerdings ugleich auch die modernen Fragen nach iınn un
Zie] des Weltgeschehens un: dessen Verhältnis Zu Heiıl des Menschen beantworten.
Dıie Untersuchung 1St ın TEl Teile gegliedert. Dıie Kapitel e} behandeln das
Vorfeld, iınsbesondere die Geschichts- un Weltformel 1m Zusammenhang miıt

teln —G werdenAufbauplan der Summa Theologica des hl Thomas. In den Kapı
eschichtlichen Werdens entwickelt, wobei der Nach-seine Thesen ZuUur Struktur des

druck aut eine AÄArt VO  - Typo1ıogıe der religıösen un: theologischen Bewertungen
von Zeit und Geschichte gelegt 1St (Zyklık und Linearıtät, Typen des irklichkeits-
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verständnisses, Der archaıische Typus, Der griechische Iypus, Der gznostische Typus,Dıie Problematik des „biblischen“ Typus, Der christliche Typus Aaus der Sıcht desThomas: 151—182). Die Kapıtel VED erortern dann das Problem der theolo-
gischen Deutbarkeit des Geschichtsverlaufs un! der Geschichtszeiten, und 1er nımmtdie Darstellung der Gegensätze zwiıschen Thomas un: Joachim VO  _ Fıore, in denen
Wwel typısche Gestaltungen eines christlichen Verstehens der Geschichte en-
stoßen, das meıste Interesse 1N Anspruch —  r wWwOgERCN die angeschlosseneDurchsıicht einıger Thesen der Ekklesiologie un Eschatologie mehr schon das Re-
sultat hervorhebt. Wenn die N Arbeıt nıchts anderes als eıne nach den
heutigen Kategorıen aufgebaute Theologie der Geschichte mıiıt Ilustrationen anhand
VO  —_ Thomastexten seın wollte, würde ıhr die Anerkennung kaum VEISART bleiben.

S1e z1bt sıch als getreue Interpretation des Aquınaten Aaus, und FCSHL sıch
des Ööfteren Zweıtel der Sar Wiıderspruch. Zwar behauptet der Verft., „daß keines-
WCBS versucht wurde, moderne Fragestellungen 1n das Werk dieses mıiıttelalter-
lıchen Denkers hineinzutragen, sondern seıne Texte wurden in Kenntnis des
heutigen Fragens aufmerksam gelesen. Wo diese Texte blieben, wurde nıchts
uUunternomMMeEN, W US S1e gewaltsam der auf Umwegen 1nNns Moderne hätte auffrischen
können“ (15) Gut un schön ISt indes dieses Programm auch wırklich durch-
geführt? Es möchte scheinen, als ob die durch den ert. allenthalben angewandteTerminologie, die Slnz VO  —$ der gängıgen Philosophie her gepragt 1St, eher Aazu
dıente, die be1 Thomas vorliegenden nsäitze eıner Theologie der Geschichte
verhüllen als autzudecken. Noch weıtere Bedenken melden sıch Mehr außerlich
gesehen, dürfte ıne VO  - Thomas ausgebildete Geschichtstheologie unwahrscheinlich
se1n, weiıl weder ber Vorarbeiten verfügte (Augustıins Gottesstaat lıegtweıt zurück, Kupert von Deutz ISt ıhm unbekannt, Joachıim VO  - Fiore wırd ab-
gelehnt, Bonaventura hat sıch TST spater dem Thema zugewandt) noch ın der
thomistıischen Tradıtion eın hörbares Echo fand Ferner SIN die VO  5 Thomas be-
nufztien Begrifte und Eıinteilungen, die allenfalls im Sınne des ert. gedeutetwerden könnten (cırculatıo; eX1Itus und redıtus; nNfie Jegem, subh lege, sub oratıaa.), wohl ıcht viel mehr als überkommene Schemata, die eine statısche Be-
trachtung kaum autheben un: höchstens eıinen geschichtstheologischen Aspekt 1im ı-
zıieren. Nur eine unvoreingenommene, sorgfältige Exegese der einschlägigen O-
MAaSTEXTE, auch 1mM Lichte der VOTausgegaNgeENEN Scho St1 Y ware imstande, eın
allgemein überzeugendes Ergebnis jefern. Einstweilen Jleiben WIr be1 dem
„Vorurteil“, daß Thomas keın Hıstoriker (was der ert. ugıbt) un! auch eın
Geschichtstheologe Wa  S Trotzdem bestehen manche Eiınzelbeobachtungen des Buches

Recht, und zudem oll der Wert einer anregenden un: geistreichen Konzeptionnıcht verkannt werden. Wenigstens be1 den schwer auffindbaren Thomastexten
(aus den Kommentaren Dionysıius, Arıstoteles USW.) Wware die Angabe des Fund-

nach einer bekannten Edition wıllkommen SCWESCNH. Jr Beeume T5lr

Theologie der Heılıgen Schrift
Marle, Rene, U, Le probleme theologique de l’hermeneutique. Les

grands ‚XS de la recherche contemporaıne (Orientations). 80 (143 S Parıs
1965, Editions d’Orante. Dıie Frage, W1e die verschiedenen Aussagen der Bıbe

verstehen sınd, steht gerade 1n unseren Tagen 1im Miıttelpunkt der Diskussion.
Es 1St die Frage nach der biblischen Hermeneutik, die der ert. definiert als
„Untersuchung der Natur un der Grundsätze einer richtigen Deutung von Ge-
gebenheiten, deren Innn unmıiıttelbar einleuchtend 1St (10X. macht nıcht
den Anspruch, ırgendwie das SESAMLE Ergebnis aller Überlegungen und Kontro-
Vversen ın dieser Frage darzulegen, sondern möchte den Leser 1Ur mIt den
größeren Beiıträgen bekannt machen, iıhm ıne Handhabe bieten, sıch iınmıtten der
Auseinandersetzungen zurechtzufinden, und ıhn einführen ın eıne Welt VvVOon
Untersuchungen, die gerade für UNsCIC Zeıt charakteristisch 1sSt @Z) Daß dabeı
als Vertreter der protestantıschen Theologie VOFr allem deutsche utoren Worte
kommen läßt, hat seıiınen Grund darın, da{fß von ıhnen das Problem 1e] häufigeraufgeworfen un In Angrıff ISt als anderswo. Im Kapıtel zeıgt der
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Verf., dafß sıch beı der biblischen Hermeneutik ıcht ine völlıg eCu«rCc Sache
handelt, sondern dıe moderne Wiederaufnahme eınes alten Problems, das 1n
verschiedenen Formen schon immer da WAarTr, sıch M1t der Entwicklung der historisch-
kritischen Methode 1m 18 un Jahrhundert schon klarer abzeichnete und sıch
erst 1n den allerletzten Jahren als Zentralproblem der Theologie aufgedrängt hat
(9) Es handelt sıch nı  cht ein spezilsch theologisches Problem, sondern das Pro-
blem estand schon 1mM griechische Altertum bezüglıch des Sınnes der Mythen
und hat 1mM Judentum 1ın den halakischen und haggadischen Midraschim Anwen-
dung gefunden (10 1 Spezifisch AQristlich 1St die christologische Interpretation des

durch Chriıstus un: die Apostel. Hıerher gehört auch die Untersuchung
verschiedenen Sınne der Schrift schon 1mM cAristlichen Altertum, besonders bei Or1-
g  9 in der alexandrinischen und antiochenischen Katechetenschule, bei Hıeronymus,
Ambrosıius, Hilarius un: August1nus un: be1 den Theologen des hohen Mittelalters;
enn VO Jahrhundert stehen die philosophischen Spekulationen 1mM Vor C111 -

grund (12—18) Die Reformatoren MIt iıhrem Grundsatz „Scriptura sola' stellen
als hermeneuti1sches Prinzıp auf, daß die Schrift siıch selbst erkläre. Demgegenüber
betont das Konzıl VO!  $ Trıent, da{fß der inn der Schrıift ıcht unabhängıg VO!  e der
Kirche und der Tradition feststeht (19 urch die weıtere Entwicklung der
historisch-kritischen Methode 1n der Z eıt der Aufklärung WAar eine relatıv CUC

Stellung des modernen Menschen ZUr Heiligen Schrift bedingt, in der die Unter-
scheidung ZW1S  en heıilıger un: profaner Hermeneutik beseitigt wurde. Im

Kapıtel spricht VO  s den Anfängen des zeitgenössiıschen Problems der Her-
meneutik in ihren verschiedenen Formen; un! War VO  3 der prophetischen Hermen-
eutik beı arl Barcth (26—34), em die Anerkennung der absoluten Priorität des
Wortes Gottes in bezug auf den menschlichen Geıist, der vernımmt, Herzen
liegt O Dann geht der Vert autf die kritischen Forderungen un!: die Begegnung
mMIt der Geschichte be1 udo1f Bultmann eın, der sıch von der Auffassung seines
Marburger Kollegen (Karl Barth) distanzıert (34—51) un!' sıch 1n einer Auseın-
andersetzung 00080 ıhm 72 dem Grundsatz eıner existenzıalen Interpretation MI1t

w1e 1 Kapitel gezeigt WIr:der Forderung nach Entmythologisierung bekennt,
MIt neUeEerEeNIN Untersuchungen über die(53—78). Im Kapıtel befafßt 61

rage nach der biblischen Hermeneutik, VOL allem MI1t der Auffassung VO  3 C —

lıng. Nach ihm ISt das 1e] der Hermeneutik, das vergansENC, 1n eiınem Dokument
festgehaltene Wort ın eıner Weıse erfassen, dafß einem aktuellen, aut
dıe Zukunft ausrichtenden Wort WIrd, h., da{iß VO|  3 wirklich Wort wird
un: seiınen ZAaNzZCH ınn wiederfindet (90) Der ert. spricht dann VO  3 den
konfessionellen Unterschieden 1m Lichte des hermeneutischen Problems (97—102),

1im etzten Kapiıtel da hermeneutische Problem ın der katholischen Theologie
ausführlicher behandeln —_ Hıe kommt die Krıse des Modernı1is-

INUS (104—116), Hermeneutik un Tradıtion_ und das Verhältnıs VO  w}

Exegese un! Dogmatik AA Sprache 5— Eın kurzes zusammenfassendes
Nachwort bildet den Abschlufß (137 Aus dem Gesagten mMag der Leser ersehen,
daß sich eıne wertvolle Einführung 1n den heutigen Stand der Frage nach
der biblischen Hermeneutık handelt. Der erf wWwWAaftr mehr QZUu berufen, S1IE
uns bıeten, da sıch ın seinem Schrifttum als einen der besten Kenner der
Theologie Bultmanns auf katholischer Seıte ausgewıesen at, wie Bultmann celbst
BESTLE ‚Brınkmann SJ

Eıßfeld, Otto, Einleitung iın das Ite Testament, Einschlufß der
Apokryphen Pseudoepigraphen sSsOWw1e der apokryphen- un! pseudoepigraphen-
artıgen Qumran-Schriften. Entstehungsgeschichte des Alten Testaments D NECU-

bearbeitete Auflage 80 (XVI u. 1129 5.) Tüıngen 1964, Mobhr. geb
Zur Gesamtbeurteilung kann autf das verwıesen werden, Schol 33

(1958) 293 ZUuUr Auflage (1956) dieses tandardwerkes BESART wurde. Es gilt 1n
den Neubearbeitung. SanzeSuneingeschränktem Ma{fiß auch VO: der vorliegen

Streben geht dahın, die Forschung der dazwischenliegenden Jahre gENAUESTIENS e1n-
zuarbeiten. Das geschieht durchweg in zahllosen kleinere Umgestaltungen un:
Erweıterungen des Textes, die sıch gleichmäßıg ber das Buch hın erstrecken.
Eıgene Cue Abschnitte oder Absätze siınd 1emlıch selten un: betreften 1988808 Einzel-
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punkte, 18 Monologe un: DialoSC, 23 Urkunden 1n Israel bzw. ım AT;5S. 108 kultisch-liturgische Formeln bei den Propheten; S5. 604 das höhere Altermancher Psalmen; S5. 965 dıe Mercatı-Fragmente, ferner alle Stellen, denendıe Qumrantexte in die Darstellung einzubeziehen 9 ber die recht detailliertgehandelt wırd. Dıiıe aurftfälligste Änderung der Auflage 1St gewıfß die Um-stellung der Lıteraturangaben VO  $ chronologischer auf alphabetische Ordnung. DasWIr: seiner praktischen Vorteile sıcher viel Beitall finden, doch hatte dieIte Anordnung als uine Art virtueller Forschungsbericht auch ıhre Vorzüge. DenLiıteraturangaben scheint be] dieser Neubearbeitung überhaupt die yrößte Mühegewıdmet seıin. Sıe sınd stellenweise auf das Doppelte angewachsen, wobel auchÜltere utoren nachgetragen sınd, un: bılden geradezu einen Schwerpunktdes Werkes. Der W1e bısher Schluß des Buches angefügte Paragraph „Literatur-nachträge“, autf den jeweıls Ort un Stelle verwıesen wırd, umfaßt allein
51 Seıten der 1n der vorausgehenden Auflage Diese Nachträge reichen bis1963 einschliefßlich, da{fß dieses oyroße Werk der atl Einleitungswissenschaft wieder
SdnNz „4pD date“ ISst. Mıt seiınem Zuwachs VOoOnNn Zut 170 Seıten hat CS 1Unallerdings einen Umfang erreicht, der die Bezeichnung „Grundri(ß“ (es gehört ZUurReihe Neue theologische Grundrisse, hrsg. VO]  3 Bultmann) kaum noch als

erscheinen lißt Es 1St eher eın Nachschlagewerk, das 111a  — Ver-schiedenstem Aspekt miıt vollem Erfolg ate zıehen kann.
Haspecker Sl

E1a SO Rıchard, Dıiıe keilschriftlichen Rechtssammlungen 1n deutscher Über-
SETZUNgG. 80 (1:253 5.) Wiıesbaden 1963, Harrassowitz. Das schmale
Bändchen bringt nıcht 11UT die umfänglıcheren Rechtssammlungen (ESnunna,Lipit-IStar, Hammurabi, hethitisches un mittelassyrisches Recht, Edikt Ammiı-
sadugqas), sondern auch kleinste Fragmente. Es 1St mIit seınen Tıteln wohl die
vollständigste Zusammenstellung keilschriftlicher Rechtsdenkmäler ın einer hand-lichen Ausgabe. Der Herausgeber denkt anscheinend 1n erstier Linie Juristen als
Interessenten, doch wıird seıne Arbeıit auch dem altorientalischen echt interes-sıerten Bıbelwissenschaftler sehr willkommen se1n, da hier teilweise Materialfindet, das weder Gressmann noch ANE bieten. Dıiıe Übersetzung hält sıch se|
Streng das Orıginal in Wortwahl und Satzbau un! 1St Benützung derwichtigsten Liıteratur, die mıiıt einer Inhaltsübersicht jedem Kapıtel an-gestellt iSt, selbständig gestaltet. Abweichende Auffassungen anderer utoren und
Varıanten der Textüberlieferung sınd ın Fufßnoten angegeben. Dıie Übersetzungbringt 1Ur die reinen (Gesetzestexte, nıcht die Prologe un: Epiloge der Sammlungen.Das wırd L11  - bedauern, da gerade diese Rahmentexte tieteren Einblick ın das
Rechts- und Gesetzesverständnis des Alten rients geben können. Besonders hın-
gewıesen se1l auf die Schlu{fß beigegebene tabellarische „Zusammenstellung der
wichtigsten Rechtsmaterialien“ 20—123). S1e aßt mıiıt eiınem Blick erkennen,welche Kodizes siıch einer estimmten Rechtsmaterie aufßern und welcherStelle Rechtsvergleichende und rechtsgeschichtliche Studien werden dadurch sehrerleichtert. Haspecker Sif

Helmer, Israelitische Religion (Dıe Religionen der Menschheıit,26) U (AI 23726 > Stuttgart 1963, Kohlhammer. Gegenuden zahlreichen bıbeltheologischen Arbeiten sınd umfassende religionsgeschichtlicheDarstellungen der Glaubens- un Frömmigkeitswelt Israels selten geworden. Das
vorliegende Werk 1St eshalb besonders wıllkommen. Da{fß INa  3 MIt seiıner Ab-
Tassung eınen Gelehrten betraut hat, der sıch der besonders INntens1V relig10nS-historisch arbeitenden „5S0O$S-. Uppsala-Schule befreundet weıifß“ (Vorwort), entsprichtder Sache Da sıch Von aller schulmäßigen Eınseitigkeit fernhält, seine metho-dischen Prinzızıen Anfang des Buches un bei vielen Einzelabschnitten klar
entwickelt, sıch nüchtern die Tatsachen halt un die verschiedenen Möglichkeiteniıhrer Deutung loyal Worte kommen läßt, bietet hne Zweıfel, uts Ganze
gesehen, eıne ausgezeichnete und die DA eıit beste Gesamtıntormation ber den
augenblicklichen Stand der Forschung und wırd breite Anerkennung finden. Dıe
Anlage des Buches 1St miıt der Sache und der Quellenlage fast notwendiıg gegeben.Eın erster eıl behandelt die drei Etappen der „vordavıdischen Zeıt“ (15—49)
502



Theologıe der Heiligen Schrift

Aus den Patriarchenerzählungen wird eine „Zusammenschmelzung der Identi-
fizierung des Vatergottes un! des kanaanäıschen Hochgottes“ (El-Komposıita) ab-
gelesen be1 den heilıgen Baumen und Steinen der Erzvater hätte INa  -

mıiıt Grund 7zwiıschen dem Abraham- un: Jakobkreıis unterscheiden können.
„Da: Mose als Anfangsgestalt der israelitischen Religion eine außerordentlich
wichtige Rolle gespielt hat“, steht für fest (34) Das Fremdgötter- un: Bilder-
verbot sind ursprüngliche un!: AUS anderen Religionen ableitbare Gegeben-
heıten; ber wıssen WIr wen1g wıirklıch Sicheres un! Konkretes Aaus dieser
Frühzeıt. In der Rıchterzeıit wächst der israelitischen Religion vieles AUuUS der
kanaanäischen (durchweg ohl zıiemliıch friedlich), doch fügt sıch das Ganze
noch ıcht einem einheitlichen Gesamtbild. Daftür werden TSLT miıt Begınn der

Nach diesem mehrKönigszeıt die konkreten Voraussetzungen geschaften.
chronologisch angelegten Teıl wiıird die „Religion der Königszeıt“ 50—271) un
„das exılische und nachezxilische Zeitalter“ 272—318 1n thematischer Stoffanord-
nung behandelt: Gott Welt Mensch ult Köniıgtum Schriftpropheten,
MI1t entsprechenden Änderungen der Einschüben tür die Elemente der nach-

kurz behandelt, ber beı derexılıschen Religion. Alles wiıird naturgemäfßs cehr
souveranen Beherrschung des Stoftes un!: der Probleme durch den Autor dürfte

kaum eın ennenswertes Phänomen der israelitischen Religion geben, das NI!  t
ZUr Sprache kommt. Einzelheiten, die INa  - anders akzentuert wünschte, ıer
erortern, hat wen1g Inn. Im BAaNZEN hat INa den Eindruck, daß dıe nachexilische
Zeıt gegenüber der Königszeıt kurz kommt. Auch Dınge, die sıch 1n dıeser
Periode 1ICUu entwickeln, werden her ckizzenhaft dargestellt. Gewifß fließen die
Quellen SParsamcer, ber S1e sınd doch ergiebiger, als hıer den Anschein hat
Sodann beschränkt sich durchweg autf ıne deskriIı tıve Behandlung der Einzel-
zuge. Eıne zusammenfassende Überschau der wesent ıchen Linıen un der yroßen
Entwicklungen hätte die Eıgenart der israelitischen Religion vewiıß5 deutlicher
zeichnen können. Doch vielleicht hat der vorgesehene Umfang des Bandes solche
vertiefende Betrachtungen und Analysen ıcht zugelassen. Haspecker SCH

Fen Z y Augustinus Kurt, Cist., Auft Jahwes Stimme hören. Eıne biblische
Begriffsuntersuchung (Wıener Beıträge 7DÜ Theologıe, 6 Q0 (2 5 Wiıen 1964,
Herder. Der Ausdruck „Auf Jahwes Stimme hören“ 1St 1M 7TS mal belegt,
azu kommen I Parallelen Aaus dem Der Verdacht lıegt nahe, daß 1M
eine Ühnliche theologische Bedeutung besitzt Ww1e im das Wort „Glauben“.
Deshalb 1St die vorliegende Monographie cehr begrüßen. erarbeıtet sıch -
nächst eine solıde wortstatistische Uun!: lexikalische Grundlage (25—43). Im Unter-
schied anderen Begriffsuntersuchungen z1bt sıch ber damıt ıcht zufrieden,
sondern fragt 1U nach dem Ursprungsraum des Ausdrucks. Es zeıigt sıch, daß
Ausdruck sich seiner Häufung 1m deuteronomistischen Schrifttum ıcht e1in-
deutig autf eiıne der liıterarkrıtisch 1m Pentateuch unterscheidbaren Schichten test-
legen lißt (44—48). Dagegen 1St tast überall, auftritt, der Einfluß des
Bundesdenkens, Uun! War speziell der Gattung des „Bundesformulars“, spürbar
(49—69 hl meısten Stellen stehen in Fluch- un Segensstücken“ (69) In einem
eigenen Kapitel weIist auch 1n gattungsmäßig verwandten außerbiblischen Texten
entsprechende Formulierungen auf 70—80) Der Begriffsinhalt un
-umfang wırd AaUS den Parallelformulierungen 1im un erarbeitet (81—95).
Im meınt „Auf die Stimme Jahwes hören“ dıe „1mM Bund begründete Rechts-
torderung, sämtlıche göttliche Satzungen erfüllen und Gott AZUS ungeteiltem
Herzen un: Sanzer Seele dienen“ (94) Der Rückverweıs des Begrifts autf den
Bund bleibt bestehen bis 1Ns hineın. Eın etztes Kapitel „Dıie theologischen
Grundzüge des Begriftes“ 96—115) zeıgt, da{fß gerade dieser Ausdruck Zentrales der
biblischen Botschaft aufklingen laßt die Offenbarung (Csottes 1n seinem ın der
Geschichte CrSaNSCHNCN Wort, die Hıngabe des Menschen dieses Wort der Gnade
ın der gehorsamen Beobachtung des göttlichen Bundeswillens. Dem Buch 1St eın

kürzungsverzeichnis, ein Literaturverzeichnıs, eın utoren- un! eın Bibelstellen-
regıster, schließlich ohl 1M Hinblick aut die behandelten außerbiblischen

CXTLEe eine Karte des Vorderen rıents beigegeben. Dıe Untersuchung Warlr
SeIt langem rallıg, und die wesentlichen Ergebnisse VO:  e} sind zweıfellos richt1g.
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Es ware für den Fortgang der Diskussion das „Bundesformular“ sıcher Wichtig,
wenn auch über andere mıiıt der Gattung typısch verknüpiten Ausdrücke Ahnliche
Studıen gemacht würden. Im einzelnen könnte INa  - der Arbeıit von gegenübervielleicht wünschen, dafß der Einflufßß des „Bundestormulars“ zurückhaltender
beurteilt worden ware.  va SO scheint kaum glau dafßs in Jer Da  — 4, 4 dem
redaktionellen Prozeifß das „Bundesformular“ VOTL Augen stand (58), un! dürfte
dem nıcht entsprechen, wenn 11  - seine Aussagen die verschiedenen
Gesichtspunkte des „Bundesformulars“ aufreıiht _- Das 1St auch Von der
gut begründeten Hauptthese des Verfassers her Sar nıcht notwendig. Das cehr
fleißig gyearbeitete Buch 1St nıcht ımmer leicht lesen, es 1St 1n Dıktion und Stoft-
organısatıon noch unbeholten. Au in vielen Einzelheiten wırd
sehr AUuS$ der aAlteren Literatur gesammelt, während eın sıcheres eigenes Urteil ıcht
immer zuLlage trıtt. ber da sıch eiıne Veröffentlichung handelt, wırd
mMa  - dem N:  cht viel Gewicht beilegen. N. ‚L 5 Lamnik Sal:

AaUCTI, Johannes Baptist, Die biblische Urgeschichte. Vorgeschichte des Heils,
enesıs Ll Eın Handbüchlein tür die alttestamentliche Katechese Schriften ZUr
Pädagogik und Katechetik, 7). Z überarbeitete un: erweıterte Auflage 80 (90 S}Paderborn 1964, Schöningh. Die Unausgeglichenheiten Uun: Mängel der ersten
Auflage vgl Schol 372 149571 300) sıind weıthın ehoben. Das Buch hat eine 5ANzZz
ecue Materialfülle erhalten. Es vermuittelt 1U  e wiırklich einen breıten UÜberblick
ber die heutige Auslegung der biblischen Urgeschichte. Zu einzelnen Stellen, eLiwa

Gn 1, —2 un Gn 4, ( bıetet gutbegründete eıgene Ansıchten Sonst greiftyründlıch auf die 1NEUEICN wıssenschaftliıchen Eınzelveröffentlichungen zurück.
Vielleicht lıegt gerade 1n der Zusammentassung un! Erschließung der dem Religions-lehrer un Katecheten nıcht zugänglichen Einzelforschung der besondere Wert dieser
Darstellung. sollte das Buch ;ohl ın den kommenden Auflagen 1n diesem Sınne
weıterentwickeln. In der vorliegenden Auflage ISt seine Lıteraturverwertung aller-
dings noch ückenhaft. S0 1St 7. B eın Aufsatz AaUus dieser Zeıitschrift Gn 3, 15
übersehen 36 11961] 35/—372), ferner die wichtige Arbeıt Von Rendtorff,
enesıs 8 Z un die Urgeschichte des Jahwisten (KerDogm 7 [1961] 69—78
Dıiese Arbeit VO Rendtorff un ein1ges andere, Was erst 1n Jüngster Zeit erschienen
1St (Z W. Wolft, Das Kerygma des Jahwisten, vIlh 74 11964] 73—könnten elfen, seiınem Buch einen methodisch noch durchsıiıchtigeren und damıiıt
überzeugenderen Charakter gyeben. arbeitet sehr punktuell. Er bespricht
Vers Vers, Problem Problem, Abschnitt Abschnitt. Die wichtigsten
Fragen Z Urgeschichte stellen sıch ber VOT jeder Einzelexegese, S1e betreften
das Ganze. Das oilt VOr allem für die Gattungsbestimmung un: die Erarbeitungder tragenden Aussageabsicht. Da mMuUu VO  z} der ganzen Urgeschichte her, Ja VvVon
den umfassenderen Größen Jahwist, Priesterschrift, Gesamtpentateuch her VOLE allem
mIt Hılfe der redaktionsgeschichtlichen Methode eın Koordinatennetz der Deutung
erarbeıtet werden, ehe INa  —_ sıch die Einzelauslegung begıbt. {[)as gilt mındestens
für eine usammentassende Darstellung (_ e1m Forschungsproze(ß selbst Z1Dt 65
natürlıch eın ständıges Hın un: Her zwıschen Einzeluntersuchung und (‚esamt-
schau) stellt War seinem Bu!: eine Einleitung (7—20), ber S1€e erfüllt
wen1g die 1er autfgestellten Postulate. Dıiıe Folgen zeigen sıch eLw2 be1 der Be-
handlung der Sıntflut (69—73). LU zunächst S als handle CS siıch einen
historischen ext. Deshalb mu{ die Frage nach der geographischen und anthro-
pologischen Universalität der Sintflut stellen. Ergebnis: die Flut Wal beiden
Rücksichten NUur ıne partiıkuläre Flut. I)Dann diskutiert die außerbiblischen
Parallelen. Das führt ıhn endlich ZUr Frage nach der Gattung derartiger Texte,
un: da stellt fest, dafß solche 'Texte vielleicht ar nıcht hıstorısch gemeınt sind.
Seine Folgerung: „Wenn dem ber ISt, ann sınd 1m Grunde alle rel Fragen,
die WIr eben des Herkommen den Text gestellt aben, gegenstandslos”
(73) Hätte INa überhaupt dahın kommen lassen dürfen, dafß diese Fragen
gestellt wurden? Hatte I1a  - nıcht ZUEeTrStit einmal N: definieren mussen, w as 1e
Bibel beschreibt? Das hätte ergeben: eine unıversale Flut, den Einbruch des Chaos
1Ns Weltgebäude. Hätte INa  - dann ıcht sotort die Frage nach Gattung und Aus-
sageabsıcht stellen mussen? Dann häatte sıch VO: der Art ergeben w1e der
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Satz; en dem soeben zıtierten afız hne eıne innere Begründung eintach folgen
lißt „Der einz1ge Gegenstand, dem alles ın diesem Bericht dient, 15t die Tatsache,
da{fß Gott dem Gerechten das Leben un: dem Ungerechten den Tod 1Dt, dafß
dıe Frömmigkeıit lohnt un! den Abtfall ahndet, Er der das Chaos zurückhält un
dıe Ordnung bewahrt“ (73) Vielleicht hätte sıch noch mehr ergeben ber
darauf kommt hıer Jetzt t Jedenfalls hätte 11a  $ 11LUTr noch festzustellen
brauchen, da{fß eine historisıerend gemeınte rage, ob die Flut vielleicht NUur einen
eil der Erdoberfläche bedeckt un: einen Teıl der Völker verschlungen habe, völlig
fehl Platze ISt. Dıie Flut 1St unbedingt universal, ber das 1st ıcht als historische
Aussage gemeınt. Au: 1m tolgenden, knapp geratenen Kapıtel ber den —EG PE E  Prn

a  fl

Turmbau Babel (74—77) verrat sich diese methodische Unsıicherheit des Ansatz-
punktes. Zur methodischen Unklarheit gyehört wohl auch, wenn beı der Be-
stiımmung des ursprünglichen Sınns einer Genesıis-Aussage plötzlich neutfestament-
ıche Stellen, Ja den hl. Thomas VO!  - Aquın anführen kann (z B 65 f.)ı Dem
Rezensenten scheıint ecsS gyerade in einem Handbüchlein tür Katecheten wicht1ig
se1n, den methodischen Ausgangspunkt klarzustellen, von dem aus$s WIr den im ü
einzelnen (besonders der aAlteren Generatıon) annn oft un: ungewohnten
Einzelergebnissen kommen. YSt das macht unsere Exegese einsıcht1g. Dıies Iso
als 1nweI1ls aut eine wünschenswerte Weiterentwicklung des Bu N Auch in seiner
jetzıgen Form 1St ber durchaus empfehlenswert. Drucktehler: 15 19 46 88
Auf Su3d3 1 9 1St „nicht“ streichen. Der verırrte Abschnitt „Literatur“ aut

89 bietet Angaben den Anmerkungen aut Loh iınk S3
Rudolf, Das Bundesopfer 1ın Israel. Wesen, Ursprung un: Bedeutung

der alttestamentlichen Schelamım (Studien ZU)| Alten und Neuen Testament,
Q0 (140 5 München 1964, Kösel Das Ritual Israels 1sSt unNns fast

hne Deutung überlietert. Dıiese 1n der Ecole Bıblıque VO  e} de Vaux angeregte
und in Tübingen ausgearbeıtete Diıssertation versucht, den Sinngehalt eıner C-
stimmten Opfterart, der Selamım-Opfer, näiher erfassen. Sıe liest sıch wI1ıe die
wissenschaftliche Grundlegung der entsprechenden Ausführungen 1m ”7. Band VO  -
de Vaux, Das und seine Lebensordnungen. Das selamım-Opfer aßt sıch
schreiben als eın „Mahlopfer, beı dem eın Tıer geschlachtet un: dargebracht wırd“
(44) Eın 'eıl des Tıers wırd als Gottesanteil verbrannt: eın Blutritus findet
ber gerade das ahl unterscheidet das selamım-Opfer VO: Brand- un: Spe1se-
opfern, während sıch dann die verschiedenen Mahlopfer, wenn INnan VO'!  3 gering-
tügigen Kleinigkeiten absieht, Ur durch Veranlassung und Absıcht des Opfernden
voneiınander abheben (44) Der Vergleich mı1t den Opfern der b[ac_hbarvi_ilkc_arze1ıgt, daß das israelıtische $elamım-Opfer 1M Vorderen Oriıient einz1g
dasteht, da{iß ber 1m Mahlopfer MIt Blutritus Verbindungen den arabischen
Nomaden, 1m Mahlopfer miı1ıt Verbrennung des Götteranteıils Verbindungen den
Kanaanıtern un! Griechen Ouvcia) vorliegen (75) Man kann folgern, daß bei den
Israeliten das selamım-Opfer zunächst aus einem Mahl bestand, dem Schlachtung
und Blutritus vorangıng. Beı der Landnahme übernahm IN  w ann das Mahlopfer
ın der Form der Oucia, behielt ber auch den alten Blutritus beı Der Rıtus wurde
1m Laute der eıt ımmer detaillierter (99) Entscheidend 1St die rage nach
der Bedeutung der selamım-Opfer. zeigt auf, daß dıe biblischen Selamım-Opfer
tast durchgehend auf den Ontext des Sinai-Bundes un: des Bundeskultes Ver-
weısen. Deshalb auch die vorgeschlagene deutsche Übersetzung „Bundesopfter“.
Man wırd diese Übersetzung als bleibendes Ergebnıis der Untersuchung festhalten
können, auch wenn S1€e sıch wirklıch voll TSTE A4us dem deuteronomistischen Ge-
schichtswerk un! dessen Abwandlung in der Chronik rechtfertigen aßt Das Buch
1STt eıne wichtige Erganzung den Forschungen der etzten re ber dıe
Bundesinstitution in Israe N. Loht:nkS. ]

© L', Georg, Die Sprüche Agurs. Untersuchungen ZuUur Herkunft, Verbreitungund Bedeutung einer bıblischen Stilform besonderer Berücksichtigung VOoO  z}
Proverbia G5 (BWANT, Nx C gr. 8° (144 S: Stuttgart 1963, Kohlhammer.

Dıe „bıblısche Stilform“, die 1er geht, 1St die literarische
Verwendung der Zahl als „einfache Zahl“. die wenıger arıthmetisch als 1n einem
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bestimmten Symbolwert gemeınt 1lSt, als „Zahlenreihe“, VOTr allem ZUuUr gemächlichenAusmalung und ZUT dramatıschen Spannung eınes Vorgangs auf eın Zıel hin, als
„Zahlenspruch“, be1 dem meı1st we1l aufeinanderfolgende Zıifern VOrweg die
Anzahl der Dınge n:  ‚9 auf die eine thematisch vorangestellte Charakterisierungzutreften soll Dıie Beispiele dieser reitachen lıterarıschen Verwendung der Zahl in
ugarıtischen Texten (24—65) un 1m (70—091) geordnet sammeln und Uurz

erläutern, macht den Hauptteil dieser Habilitationsschrift der evang.-theol.Fakultät Erlangen Aus. Erst danach wendet S1e sıch DProv (92—112), der
Vertasser eine besondere Verwandtschaft MIt Ugarıt ın Form, Vokabular und teil-
weIlse uch 1M Inhalrt feststellen können ylaubt. Der „zusammenfassende Rück-
blick“ — hält als Ergebnis fest, da „die Stilform der Zahlenreihe und des
Zahlenanspruchs ın der Literatur des nordkanaanäischen Raumes beheimatet SC-ISt. Das Ite Testament hatte daran Anteıl, SOWeIlt dieser Literatur nahe-
stand“ Das dürfte für nıemanden ıne überraschende Neuigkeıt se1n, der 1n
der altorientalischen Literatur einıgermaßen Hause ISt; doch nımmt INa  3 den
konkreten Nachweis durch Zusammenstellung un: kritische Sıchtung des e1n-
schlägigen Materials MI1t reichlicher Lıteraturverwertung dankbar ZUT Kenntnıis.
Freilich sollte INa  — sıch da etrikt das vorgegebene Material halten und es nıcht
durch fragwürdige Textmanipulationen autzubessern suchen. schiebt Prov 30 7 b
eın „drei e1in, eınem stilechten Zahlenspruch kommen, und erweıtert
Job 1920 ebenso eiınem Spruch der Form „ZWeIl — drei“ Wiährend symbol-
altige Zahl un Zahlenreihe Zzu erzählenden Stil gehören, hat der Zahlenspruch
VO  3 Haus A4US ein „lehrhaftes Element“ (35) Ob INa  3 ıh daher als „Weıterent-
wicklung“ der Zahlenreihe ansprechen darf (64; 118), 1sSt sehr traglich. Sicher hat
der Zahlenspruch in der Form der auteinanderfolgenden Zıftern, die übrigens Sanz
mit dem Parallelismus membrorum verkoppelt 1St worauf nıcht eingeht), Banz
orıgınal den Akzent eines didaktischen Spiels und 1St schon VO  $ daher 5ANZ -
passend für die harte Not un die torensische Präzısıon der Worte ın Job LE

Haspecker Sal
C Andre, L’Apocalypse. Etat de la question Studia Neotestamentica.

Subsıdıa, 3 Sr Q0 (122 5 Parıs-Bruges 1963, Desclee de Brouwer. 1 35,— bEr
Bei der Fülle der Veröffentlichungen 1n den Bibelwissenschaften ISt für den ein-
zelnen Exegeten kaum noch möglıch, die ZESAMTE Literatur auch 1U einigermaßen
übersehen. Da SIN die „Studıa Neotestamentica. Subsidia“ ıne ıllkommene Hiılfe,
insofern S1e Berücksichtigung VOL allem des NECUECTEN Schrifttums ber den
Stand der betreftenden Frage unterrichten un auch selbst rıtiısch Aazu Stellung
nehmen. Das galt ın vorbildlicher Weıse VO  3 dem 1.B. der Sammlung: udo
Schnackenburg, La Theologie du OUVeau Testament. Etat de 1a question vgl
Schol 39 [1964] 261 ff)S das gilt auch VO  3 dem vorliegenden 3B Nach einer
kurzen Einleitung ber das Verhältnis der Apk ZUr atl Prophetie un jüdischen
Apokalyptik gz1bt der ert. 1mM 1. Kapıtel einen allgemeinen Überblick ber die
neuUuUeren Kommentare Z Apk seit 1920 und dıe verschiedenen Deutungsmetho
(9—17), behandelt annn 1m Kapitel die Frage nach der Einheit der Komposition
Uun! nach dem lıterarıschen Autfbau 1M Kapıtel entsprechend die Fra
nach der Auslegung der Apk als Ganzes (31—52). selbst tritt mi1t der Mehrza z —3 ]  z —3 ]
der LECUCICH Exegeten dafür ein, dafß WIr ıcht mi1t eıner formlosen Kompilation
verschiedener Quellen tu  $ aben, sondern MmMIt einem einheitlich konzipıierten
Werk, das wahrscheinlich 1n verschiedenen Redaktionsstufen entstanden 1St
dessen Verfasser sıch VO  e} den zeitgenössischen Apokalypsen hat inspirıeren lassen
(26 Nach haben die Briete die Gemeinden Apk wahrscheinlich
nıemals unabhängig bestanden. Sıe seıen bloße Fiktionen, da s1e sıch mıt kon-
kreten Umständen der Lage ın den Kirchen Kleinasiens befassen un einen ugen-
ZeEUZCNHN Nıcht Johannes 1St eigentlıch, der 1n ıhnen den Kirchen
spricht, sondern Christus, der S1e mIıt seiınem durchdringenden Blick durchschaut,;
un: der Geıist Christi, der S1e ermahnt (40). Unter den „Engeln“ der Gemeinden
sind ach dem ert ıcht die Vorsteher der Bischöfe, sondern Engel vVe[r-
stehen 1n dem Sınne, den dieses Wort in der Apk durchweg hat (41) diesen
Briefen eın prophetischer Inn zukomme, se1 ıcht bewiesen. Indessen vertreten die
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Gemeinden ın den Augen des inspırıerten Verfassers nach zweıtellos dıe SC-Kırche (41 f In Apk Arn Z wırd, ahnlich w1e Dan 7—12, die endgültigeAufrichtung der Gottesherrschaft geschildert, un War ın Bildern, dıe der Zeıt-
geschichte iNOMMEN sınd. Dabe1 wırd die Zukunft ıcht in ıhren Einzelheiten be-
schrieben, sondern 190888 VvOrausseSsagtT, dafß die Verfolgung völlig scheitern un: Ott
das letzte Wort haben wiırd (42 i Der ert. weıst darauf hın, daß die Apk reich-
liıchen Gebrauch macht Von symbolischen Zahlen: Gott;: Welt; die Summe
davon das vollkommene Wırken der Gottheit 1mM All Dıie gottfeindlichenMächte, die schliefßliıch scheitern mussen, werden durch halbierte Zahlen bezeichnet:
32 die Hilfte VO:  . / die Hiäilfte von der wenıger Wenn auch das Tıer

Köpfte hat, dann oll das heißen, daß sıch göttliche Macht anma{fßrt (44 K Für
die wel prophetischen Abschnitte Apk —— und 12—21, Ö lehnt die vielfach
angeNOMMEN „recapıtulatio“ aD,; da C6cS sıch bei der Schalenvision ıcht
dieselben Ereignıisse handle Ww1e be1 der Trompetenvisıon (46 f > o1bt ber Zda N} Anschnitte der Apk für unls noch sehr dunkel bleiben S .. Das

Kapitel befaßt sıch miıt der Lehre der Apk Auch 1er findet der Leser ıne
reiche Lıteratur aufgeführt. Der erf. betont, daß die Apk schon deshalb tür uns
VO  3 großem Interesse ISt, weıl S1Ee die Prophezeiungen des wıeder autftnımmt
und iıhr eine christliche Bedeutung g1bt und weıl s1e dıe tröstliche otschaft ımmer
wieder einprägt: Dıie Kırche 1St des Triumphes sıcher; denn ıhr Haupt, Christus,
1St der absolute Könıg der Welrt un! hat iber alle teindlichen Mächte den Sıegdavongetragen (62 f.)l Die Apk 1St ıcht eın mehr jüdisches, sondern eın echt
5:hris_tlicheg Buch, allerdings einselt1g, weiıl in einer Krisenzeıt geschrieben un:
bestimmt 1SC; eine schwer geprüfte Gemeinde trosten (63) Ihr Verhältnis Z

möchte mıiıt den Worten ausdrücken: „eine eue Lesung des 1m Lichte
des christlichen Ereijgnisses“ (65) Nach ihm 1St sıe VO:  3 großer Bedeutung für die
Lösung des Problems VO  e} „der Verzögerung der Parusıe“ (67) Erleuchtet VO:
Heıligen Geıiste un belehrt durch das täglıche Leben der Kirche, habe der Ver-
tasser der Apk besser begriffen als die anderen Vertfasser des NT, dafß das nde
der Welt nıcht MIt dem Untergang Jerusalems verwechselt werden dürfe und da{ß
die Nähe des Endes ıne theologische Gegebenheıit un: nıcht die Festsetzung eines
Zeitpunktes se1l (69) macht sıch das Wort Boussets eıgen, da die Christologieder Apk vielleicht dıe reichhaltigste des SaNnzCnN 1St un da{fß S1e sowohl dıe
Lehren des Paulus, VOT allem 1n den Gefangenschaftsbriefen, w 1e auch die
des Evangeliums erinnert (69) Was den lıturgischen Charakter der Apk angeht,bemerkt Fı daß INa  —_ s1e, nıcht hne jede Übertreibung, „eıne lıturgische scha-
tologie“ SCHANNT hat (73) Im un Kapitel 1St dıe ede VO  —_ Zeıt un
Ort der Abfassung bzw VO Verfasser der Apk 75—80; 81—90 Sıe 1St nach F.,WI1e die TIradıtion annımmt, wohl Domitıian verfaßt; eine Vordatierungame höchstens ın Frage, wenn INa zeıgen könnte, dafß der Verfasser tür dıe letzte
Redaktion schon trüher geschriebene Texte, die Brietfe die Gemeıinden,benutzt habe, ber das scheint ıcht wahrscheinlich (40) Vertasser der Apk 1St
nach höchstwahrscheinlich der Apostel Johannes, da einstimm12 schon VO  =)
Justin als solcher bezeugt Ist, mMas auch das letzte Wort ın dieser Frage noch
ıcht gesprochen seın (90) Im etzten Kapıtel befaßt sıch noch kurz miıt
wWwel Fragen: Wer 1St. die Frau 1n Apk un w as 1St dem 1000)jährigeneıch verstehen? Mırt echt sıeht ın der Frau zunächst das iıdeale 10N der
Propheten, das dadurch, dafß (metaphorisch) den ess12s ZUuUr Welt bringt, die
Kırche WIr (96). Trotzdem se1 1n Z7weıter Linıie auch Marıa gemeint; enn CS se1
Tatsache, da der Übergang VO  3 der alten Heilsordnung ZUr Heilsordnung der
Gnade, der der Übergang VO  } der Synagoge ZUuUr Kiırche, der Apk U SYyIM-bolisch ausgedrückt wırd, durch Marıa verwirklicht worden ISt * Is die Fülle der

eit gekommen WAar, sandte Gott seinen Sohn, gyeboren Aaus einer Frau (Gal 4, 4)(97) Dıie VO  ] 1lo übernommene Erklärung Augustıins, das 1000jährige eıch
se1 die Dauer der Kırche, scheint dem ert. MIt eiıner objektiven Exegese der
Ap schwer vereinbar se1n, da das 1000jährige eiıch in der Apk einen BE-Wıssen Platz ın der Beschreibung des eschatologischen Dramas einnımmt. Nach ıhm
fällt das 1000jährige eıch ohl mi1ıt der Erneuerung der Kırche nach
der Periode der blutigen Verfolgungen und endet MIiIt dem etzten eschatologischen
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Kampf zwıschen Gog und Magog Es tolgt eine austführliche Literatur-übersicht AAA Text der Apk, ıhrer Auslegung, terner ber Untersuchunallgemeinerer AÄArt un: ber verschiedene Monographien — Den bsch ußbildet eine allgemeine Zusammenftassung —_ Diıeser Überblick Mag dem
Leser eınen Eindruck vermiıtteln VO  3 der Fülle der verarbeıteten Literatur und ihnMIT dem abwägenden, besonnenen Urteil des ert 1n den verschiedenen Fragenbekannt machen. Alle, die sıch nıt dem geheimnisvollsten Buch des be-tassen haben, werden dem ert. tür seine Arbeit dankbar sein. Natürlich konnten1mM Rahmen dieses Werkes die verschiedenen utoren 1Ur nach ihrer allgemeinenAuffassung summarısch gewürdigt werden, hne aut die feineren Unterschiede,durch die SIE siıch voneinander abheben, einzugehen. Darum bleibrt C em Fach-
INann für eın wıssenschaftlıches Arbeiten ıcht CErSDAaFT, sıch mi1t iıhnen 1m einzelnen

machen. B Brain k m@nn Sal

Dogmatık un: Dogmengeschichte. Lıturgik
Kle Erich, Dıe Bedeutung der Kategorienlehre für die Theologie:Theologisches ahrbuch Erfurt) Leipzıg 1963, St. Benno-Verlag, 186—204

Dieser verhältnısmäßig kurze Artikel 1St ine Rektoratsrede, gehalten iIm Philo-
sophisch-Theologischen Studium 1ın Erfurt. Wenn ler eigens angezeigt wird,hat das seinen Grund darin, da geeignet iSt, zZu Na denken ANZUrFESECN. Aus
dem Gesamtproblem des Verhältnisses VO  $ Theologie un Philosophie greıftdıe Teilfrage heraus: Welche Bedeutung hat die Kategorienlehre speziell für die
Theologie? Dreı Systeme werden besprochen. Das arıstotelische KategorijensystemmIit der Grundlage von Substanz un: Akziıdenz aßt das Ontologische wohl Zutertassen und kann viele CUu«C Einsiıchten ın das Offenbarungsgut bringen. ber ıcht
alle Lehren, auch nıcht alle Grundlehren, W 1e die VO  3 der göttlichen Ebenbildlich-
keıt des Menschen, Von der Einwohnung Christi in uns, VO' der Kırche, von der
Gnadengegenwart und dgl., lassen sıch ın diesem 5System recht ertassen.
Hıer brachte die Kategorienlehre Hegels viel Neues, WI1e S1C VO  3 seıten der katho-
lıschen Theologie VOr allem VO  = Drey un! Möhler ausgewerteL wurde. Die 1m
unaufhörlich tortbestimmenden Prozefßß des ınneren Wıders ruches und se1nes Aus-
gyleiches liegenden Kategorıen lassen neben der NEeu eingefü rten Kategorıie des ob-
jektiven eistes das geschichtliche Handeln Gottes besser erkennen. So konnte
Möhler das 308 christliche eın 1m Heıilıgen Geiste un in der Kırche ebenso WI1IeE
die Frage der theologischen Entwicklung weıterdeuten. Sehr Sut weIist darauf
hın, dafß bereıits Günther 1834 auf die Schwierigkeit autmerksam gemacht hat,
daß der ıne Pol den anderen Darunter leide auch Möhlers Auffassung,dıe das Aaseın des Menschen sehr naturalısiere un sehr ZU) ss1ven Organdes elistes mache. Zeıtlebens hat Möhler einen echten AusgleiVon Sanz anderer Voraussetzung geht annn Heideggers Existentialienlehre AUS, Er
zlaubt, daß sıch NUur durch eine Analyse des menschlichen Aase1ıns eın adäquatesaprıioristisches Selbstverständnis erarbeıiten lasse. Der Mensch 1St nach ıhm keine
adäquate Größe, der die Geschichtlichkeit hinzukommt, sondern die Geschicht-
ıchkeit 15t eine Grundbestimmung. eın Wesen als Mensch 1st ıcht einfach VOIL-
handen, sondern iSt ıhm vorgegeben; mMuUu: selbst einholen, ındem 1m
Jetzt seiner Entscheidung sıch die iıhm überantwortete Weltrt eıgen acht. So
kommt ZUr eıgenen Exıstenz. ba werden auch Sınn, Wahrheit, Seinsexistenziale,
denen gegenüber „Seinskategorien“ 1Ur 1mM nıchtmenschlichen Seinsbereich xibt.
Für die katholische Theologie habe arl Rahner en Versuch eıner Erklärung
nNntie  men. Vor allem vebe diese Auffassung der Eschatologie eine NCUC, nı
1900808 auf das nde zıielende Bedeutung. Das Eschaton gehört ZUr Grundverfassung
des Sanzecn menschlichen 24se1ns. Eıne reiın ontische Erörterung, W1e INnan sıe bısher
angestellt hat, erscheint S4aNzZ sekundär. Ferner WIr: die Gnade eın „übernatur-
liches Existenzial“ Rahner) Das wesentliche „Risıko“ der UÜbernahme eiınes Kate-
goriensystems lıegt, W1e€e miıt echt betont, darın, dafß jedes dieser Systeme
seine Fragestellung dur:  setzen möchte, während die Oftenbarung größer
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weıter 1St (203 f.) Wır empfehlen die anregenden Ausführungen des Vertassers
der Beachtung der Fachleute. H. WeisweiılerSS. J. (F)

Ma 512 Etudes SULT la Saıinte Vıerge SOUS la direction dA’Hubert du Manoir .
Ir Tome VII (Nouvelles Etudes SUTr la Saıinte Vıerge). Sr Q0 AI 457 5Parıs 1964, Beauchesne. Fr. Das nach Umtang un! Inhalt Von Begınnvielversprechende tranzösısche Marıenwerk 1St nunmehr mIiIt diesem Band

vollendet. Die Vorrede schrieb Kardınal Bea ]) der geschickt die ökume-
nıschen Belange der katholischen Mariologie herausstellt. Es tolgen mehrere Be1i-
trage, die den beıden großen Themen „De L’Immaculee Conception la glorieuseAssomption“ un: „Sponsa Spiritus“ zugeteilt sınd. Obschon damıiıt dıe ursprung-lı eingehaltene Ordnung ein1ıgermaßen gestOrt wırd, handelt sıch doch uln
offensichtlich wertvolle, Ja unentbehrliche Ergänzungen. Die Titel lauten 1
einzelnen: Galot S L’Immaculee Conception 9—116); de Aldama

]) La Maternite vırgınale de Notre Dame 7—  9 Galot I Le My-stere de L’Assomption 53—237); Stiernon A) Theologie marıale dans
’ Orthodoxie —  9 M.-F. Niıcolas P La doctrine marıale la
theologie chretienne de la temme 1—3  9 Philips, Mariıe er l’Eglise, un
theme theologique renouvele e  9 M.-J Nıcolas P) Marıe la Sainte
Trinıte 21—430); Zum Abschlu{fß läßt noch der Hrsg. selbst das SCSAMTE Werk
1ın seiınem lan un!: ın seınen Einzelabschnitten VOor uns abrollen —4 Be-
sonders in den Arbeiten VO:  3 Stiernon un! FPhilips 1STt auch dıe neueste Literatur
angegeben un ausgewertet, W as naturgemäfß Jetzt ıcht mehr VO  —_ den ZuUuUerst er-
schienenen Bänden (seıt gZESART werden kann Überhaupt zeıgt sıch 1ın den
„Nouvelles Etudes“ eın stärkerer Zug eıner theologischen Zusammenschau, die
bislang durch die teiılweise allzu cehr 1nNns einzelne gehenden Themen verdeckt WAaTrT;bekunden es VOT allem die Arbeiten vVvon Aldama und Galot, während
beı Phılıps noch der treftliche lick K die historische Entwicklung hinzukommt.
Man ann NUur die Hoffnung hegen, dafß die bereits angekündıgten „Tables“ ıcht
allein durch austührliche Regıster für Sachen un: Personen) den reichen Inhalt
des Gesamtwerkes aufschließen, sondern auch die bıbliıographischen ot1ızen
sammenstellen und nötigenfalls vervollständigen. Letzteres dürfte gleichfalls eın
Anliegen tür den in Vorbereitung befindlichen Neudruck des ersten Bandes se1Nn.

Beumer S}
C  C Burkhard, B! Eucharistie in Miıttelalter un: Neuzeıt.

Handbuch der Dogmengeschichte, Band Sakramentenlehre, Faszıkel b) B 80
(69 5 Freiburg 1963, Herder. 13.80 D  r Subskr. 11.80 Über Mıtte alter
un: euzeıt handeln mussen, bevor der VO:  - eiınem andern Autor besorgendeeıl „Altertum“ vorlag, hat gewfßs manche Schwierigkeıit mıiıt sıch gebracht. Da 1m
Altertum ziemlich alle großen Probleme schon angeschlagen sınd, 1St ständıgerRückbezug VO  a} der Sache her unerläfßlıch; 1St noch einmal aut den Tiıtel hın,da der Raum Seıiten für eınen solchen Zeıtraum! sehr knapp bemessen ist.
Das 1sSt ıcht von ungefähr, sondern eın Urteil ber die Gewichtigkeit der ZUr

Behandlung anstehenden Jahrhunderte. Wıe schon ZESART sehr vıel Neues kommt
Ja ıcht Dıie Probleme sınd ıcht 1Ur angeschlagen, auch die Lösungslinien siınd
bereits vorgegeben, die Gefährdungen erweısen sich als zählebig, hne 1e] Ver-
aänderung (um 1L11UTr dem Stichwort „Symbolismus, Spiritualisierung der Opter-auffassung“ verdeutlichen). Dıeser Befund verlängert sıch 1n eine sehr er-
schiedliche wıssenschaftliche Auftarbeitung: die Forschungskarte weıst eine großeZahl weißer Flecken auf, die INa  — als unergiebig beiseite lıegen jeß Vom Stand-
punkt der Forscher allenfalls noch verständlich, tür den dogmengeschichtlichen Auf-
arbeiter ber eiıne ıcht geringe zusätzliche Schwierigkeit. Die sollte INa  —$ sıch be-
wulfßt halten, WwWwenn einem manchmal die Proportionen willkürlich DESELZLscheinen. S0 eLWaAa sind reı Seıten ber Hugo St. Viktor sıcher reichlich
ANSZESELZT, enn auch die SutCc Arbeıt VO  — Schlette andert nıchts daran, daß

16r ıcht eigentlich eine Schaltstelle vorliegt. Un: umgekehrt: das Werturteıil, das
hinter der Zubilligung VO  — 1Ur Wwel Seıten dıe nachtridentinıschen Medisopter-eorıen steht, wırd heute ıcht leicht jemand antechten wollen; gerade ber die
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Tatsache, dafß diese Konstruktionen heute bereits musea] geworden sınd, hätte
vielleicht eine nahere Intormation ber die Hauptmodelle gerechtfertigt. Der
Stoft WIr: 1n sechs Kapıteln dargeboten. Das davon 1St der mıttelalterlichen
Ostkırche gewidmet. Von da ab steht ann die abendländische Kırche 1m Blick-
punkt: trühes Mittelalter MIt den beiden Abendmahlsstreiten un!: den Anftängender Transsubstantiationslehre Früh- un: Hochscholastik mMI1t der Vollendungder Transsubstantiationslehre spates Mittelalter, mit herautziehender Kriıtik und
Unsıicherheıit, Ja Häresıie Retormatıion un: Trıent Nachtrient ıs Gegenwart.
Dıie maßgeblichen Forschernamen se]en noch eben ZCENANNT: Geiselmann, de Ghel-
linck, Iserloh; da (für die eUCe Zeıt) Vonıer und Casel auf den ıhnen zustehenden
Leuchter vestellt werden, 1St 1LUTE recht Empfehlungen erübrıgen sıch Man kennt
die Anlage dieser Dogmengeschichte. Man kennt VO:  3 nämlıchen Band „Sakra-
mentenlehre“ her Neunheuser: der Faszıkel „Taufe un: Fırmung“ machte bereits
MI1T seiner geschickten Darstellungsweise bekannt. 1Da INa  — 1n diesem Werk hin-
sichtlich Akrıiıbie zıiemlıch verwöhnt ISt, 1er och einıge Hınvweise tür Verbesserun-
CN 1n kommenden Auflagen. Der spatere apst Alexander 11L braucht reı An-
läufe, schließlich schlicht un: recht Roland Bandıinelli heißen;: vorher heißt

(25) Robert und (26) Roland VO  S Eıinige Drucktehler och: 11 Mıtte
MU: heißen Bertetto; Cervınz, un: 1St die Jahreszahl 1928
tehl Platze. AUStenzelsa

Aime-G., Handbuch der Liturgiewissenschaft. Bd Allgemeine
Eınleitung. Dıie Grundelemente der Liturgie. Die Theologie der liturgischen Feijer.
80 Z 493 5 Freiburg 1963, Herder. 234 .50 Über die tranzösısche
Orıiginalausgabe dieses Gemeinschaftswerkes wurde schon gesprochen (S Schol
38 [1963|] 315 E Hıer 1St 1U die deutsche Ausgabe anzuzeigen, die das rlerer
Liturgische Instıtut herausgıbt. Gesehen auf den intergrund VO  3 Liturgiekonsti-
tution un -instruktion, gesehen auf die Zukunft ungemeın wachsenden Interesses
un: Bedürfnisses, annn 111}  - das 1Ur MIit großer Freude un Zumal die Übersetzung
(die Frau MırıJam Prager ausgezeichnet gelungen i5t)« sıch eıner eut-
schen Bearbeitung ausgewachsen hat (wofür rot. Lengeling danken 1st). Das
heißt VOTr allem: die deutsche Literatur 1St. eingearbeıtet worden. Nıcht NUrL, daß
damıt die Breite der Intftormation un ıhre Erreichbarkeit aben: wich-
tıger noch scheint, daß dadurch der pastoralen Zielsetzung des Werkes eın großer
Dienst erwıesen wırd: cS wırd Literatur herangeführt, die auf hiesiger Sıtuation
aufbaut, hiesige Erfahrungen vermuittelt un dadurch Handreichung VON prak-
t15 Wert wiırd. Miıt der Aufteilung auf we1l Bände 1St AUS dem Handbuch
auch rein außerlich eın handlicheres Buch geworden. Nıcht Ur der
ausstehenden Sachgebiete (dieser Band schließt miıt Messe un Verehrung der Eucha-
rıst1e) wartet INa  3 ringlı aut den zweıten Band auch deswegen, weil 1e
Zeıt 1mM Augenblick lıturgisch schnellebig 1St, dafß 1im vorgelegten eil weder
Konstitution noch Instruktion berücksichtigt werden konnten. Das heißt Ja
anderem: auch für diesen erstien Band werden Ergänzungen nachgereicht werden
mussen. A. StenzelS.J

Andre, Liturgicae Oratıon1ıs concordantia verbalıia. Prıima
Missale Omanum. 80 (XI /40 5 Rom, Freiburg, Basel 1964, Herder. 08 —

Über Nützlichkeit un: Unentbehrlichkeit VO  —$ Konkordanzen 1St keın Wort
verlieren. Die vorliegende bringt die 1n den euchologischen nichtbiblischen,
denn dafür Z1ibt CcsS bereıits Hiılfsmittel) Texten des Missale omanum entha
Begriffe; nıcht berücksichtigt sind lediglich Pronomina, Interjektionen und ahnlich
unbedeutende Worte. Auf diese Weıse sınd iwa 23 O0O0Ö Stellennachweıise vVver-
arbeitet worden. Dıiıe Darbietung gyeschieht in alphabetischer Reihenfolge; innerhalb
der einzelnen Stichworte ann 1in der bewährten Ordnung yemäfß der grammatika-
lischen Form (Deklination bzw. Kon)ugatıon). Der Ontext 1st jeweils reichlı
mitgegeben, da{fß hier schon ıne gute Orıjentierung ermöglicht wiırd un eın Na
schlagen sıch oft erübrigt. Die Fundstellen sind in Klammern beigefügt. Das
Werk trıtt in ıne ücke e1in. Dıe weıtere Planung sieht die gleiche Behandlung
VO  3 Brevier, Rituale un: Pontifikale (: Bisher gab NUur die wel Bände VvVon
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Bruylants „Les Ora1sons du Missel Romaın“. Über Oratıon, Stillgebet, Post-

commun10 hınaus geschieht Iso hıer die Eınbeziehung VO  3 rdo un!: Canon
Miıssae, Präfationen, Weihen, Gebeten Vor und ach der Messe. Was darın
Arbeıt steckt und erstaunlıi;ch: geleistet neben den Anforderungen des Pfarramtes!),
sollte dankbar aNngSCHOMM werden. Dazu gehört Sanz konkret, dafß Inan VO:  e}
vorliegenden Konkordanz ungleich umfänglıcheren AÄnsatzes nıcht auch oleich alles
das verlangt, W as Bruylants für einen beschränkten Stoft geleistet hat, die Eın-
ordnung nam ıch iın die Quellen Gewi(ß ware  S die Angabe des Raum-Zeıtpunktes
der Erstpragung des Wortes bzw. der Formel für alle hier verarbeiteten Mate-
rialıen wünschenswert, denn s1e ermöglıcht unersetzliche Hınweise auf das Be-
deutungsfeld. ber solchen Anforderungen hätten WIr diese Konkordanz
sicher noch nıcht, un: ob WIr sı1e überhaupt bekämen, 1St auch ıcht ber allen
Z weıtel erhaben: csehr bedauert werden mufß, unleugbar 1St CS, da{fß das
Interesse Lateın 1n Zukunft ıcht gerade wachsen wırd Es sollte ıcht ber-
sehen werden, da{ß be1 der Erstellung dieser Konkordanz ıcht 11LUT den Wıssen-
schaftler gedacht wurde, sondern auch die Arbeiter im Weinberg. Dafß ıhnen
auch eın ausgezeıichnetes Hilfsmittel tür die homiletische un katechetische Arbeit
in die Hand gegeben worden 1st, WIr: INa  - SErn un: dankbar bescheinigen.

Sitem zielS
Len elın S 9 mıl Joseph, Die Konstitution des 7zweıten vatıkanıschen Kon-

ıls ber die heilige Liturgıie. Lateinisch-deutscher Text mi1t eiınem Kommentar. 80
(98* 287 5 Münster 1964, Regensberg. 13.80 Die anzuzeigende Ausgabe
der Liturgiekonstitution iSt ausgezeichnet. Schon die Darbietung: rOL der ext der
Konstitution, in nebeneinanderstehenden Kolonnen lateinisch und deutsch, schwarz
der Text des Kommentars. Von der Übersetzung, dıe 1mM Auftrag der deutschen,
schweizerischen un: Öösterreichischen Bischöfe herausgegeben worden 1St, konnte
ıcht abgegangen werden: 1St ber Hiılfe, dafß anmerkungsweise aut Uneben-
heıiten autmerksam gemacht Wll‘d Der Kommentar iSt ın Ausführlichkeit, Ver-
läßlichkeit un Zusammenschau beispielhaft. ber besonders dankbar 1sSt INa  —$ tfür
die reichen Beigaben. S1e reichen von der Papstrede Z.U Abschluß der Sıtzungs-
peri0de ber die Pastoralschreiben bzw. Hırtenbriete der deutschen, österreichischen,
schweizerischen Bischöfe Klerus un!: olk bıs 60 sehr dichten Seıten „Werden
und Bedeutung der Konstitution“. Sıe sind eın außerordentlich wertvoller Beıtrag.
Hıer wırd gehandelt VO' den vielen Anläufen, deren endliche Krone un: Ernte
die Konstitution ist; VO  — Studien un: Wünschen Z Reform; von den angeldhaften
Retormen den etzten Päapsten. Hıer wırd Einblick in die Werkstatt VOI -
mittelt: die weıtere Vorbereitung se1it der Konzilsankündigung der Weg Vom
Schema Zur Konstitution die ersten Schritte deren Durchführung. Dabe]
wırd die Konstitution sowohl aut iıhre theologischen Grundsätze WwW1e auch aut
ihre praktischen Reformprinzipien durchsichtig gemacht. Nun wiırd für SCTIAUMC
Zeıit die Praxıs der Reform die Bühne beherrschen. Eben darum kann BESAZT WeI-
den eine aufßerordentlich hilfreiche Ausgabe un! eine, die ıcht bald überholt
werden wırd A.StenzelS.J

uy Louıis, Mensch un: Rıtus. 80 (265 S Maınz 1964, Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 17.80 Es gilt VO  e diesem Bu: wWas Ja ohl ımmer schon
eine Empfehlung ISst: trıtt 1n eiıne aum vermutetitfe Lücke ein. Das 1St in diesem
Fall erstaunlıcher, als INa doch 1mM Zug der Fundamentierung lıturgischer
Erneuerung weıt auszuschauen wiıllens W: zurück auf den jüdischen Mutterboden

bewußt die Fülle christlicher Verwirklichung einbeziehend, die uns 1m Alltag
leidigerweise 1Ur allzu oft verstellt wırd etwa durch die Linıe Ost/West der
durch die Irennung des Jahrhunderts). Was ber vergleichende Religionsge-
schichte un Tiefenpsychologie ın ıhren rtragen für das tiefere Verständnis christ-
lıcher Liturgie bereitgestellt haben, 1St bısher in eiınem iıcht leicht verständlichen

usma{( UungeENUTZTt geblieben Hıer 11U) Fenster aufzustoßen 1St die Absıcht des
ert. Niıemand weiß besser als C da die Hınweıise und Anstöße sehr weitmaschigbleiben un: nach weıterer Ausarbeıitung ruten. Wıe soll auch anders se1n, Wenn
INan (nach einleitenden Reteraten ber die GCUc Entwicklung sowohl der Religi0ns-
geschichte Wwıe der Psychologie) den ogen der Kapitel abschreıtet: Wort un! Rıtus
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Das Wort in der Religion Heıdnische Mysterıen un: cQhristliche SakramenteSakramente, Sakramentalien mıiıt ıhren natürlıchen Analogien Opferriten undihre Ambivalenz Der sakrale Kaum Die heilige Zeıt. FEs SIN nıcht 1Ur dieKapitel, für die „Wort“ thematisch Ist, die mıtten ın die Aktualität heutiger litur-yischer Erneuerung hineinweisen. Auch das Kapıtel ber die Opfterriten vermuitteltEıinsichten, die durchaus nıcht Gemeinbesitz sind: ber das Verhältnis VO sakralun: profan (und damit ber die Tragweıte der M} WIr zleich SENAUECT:Getfährlichkeit eiınes unbesonnen verwandten Schlagwortes VO der „CONSsecratıomundi“). Das Buch ware ıcht genügend vorgestellt, WENN iINnNan nıcht daraufhinwiese, da{fß durchaus nicht eLwa2 in luftigen „wesentlichen“ Betrachtungenbleıibt. Da SIN eLWwW2 die Austführungen ber den Altar un: die Zelebration ‚VEISUSpopulum‘. Da{f autf dem Hıntergrund einer bısher sehr N Dıiszıiplın diese 1Unaufgetane Möglichkeit befreiend wiırkt, 1St 1Ur verständlich un: recht Mangyeht daher kaum tehl,; wenn INan in den einschlägigen Stellen VO Lıturgijekonstitu-tıon bZzw. -instruktion ber die reiıne Ermächtigung hinaus auch Ermutigung heraus-hören können meınt. Ganz vew 1l ber soll damıiıt das ‚ VECISUS populum‘ ıcht
ZU allein lıturgiegerechten Vollzug gestempelt werden;: diese Tendenz und dıe
Neıgung, flugs eın entsprechendes „Gesetz“ aufzurichten, werden durch dieseDokumente siıcher ıcht gedeckt. Dıie darauf bezüglichen, wohlfundierten Seıtendieses Buches können manche gutgemeınte, ber wenıger Zzut unterrichtete FEın-
seitigkeit zurechtrücken. S1e tun vornehmlıich durch Hınweıis auf die Geschichte.
Man könnte dazu noch darauf autmerksam machen, dafß diese NC  = anheimgestellteGestalt durchaus ıcht dagegen gefeit ist, tehlerhaft ausgelegt werden: iın Rıch-
tung nämlich eınes tälschlich vermuftfeten Gegenübers VO  3 Christus/Priester und
Gemeinde, auftf Kosten des „MIt und durch Christus Z.U) Vater“. Der Hınweıiıs auf
dıe in aut nehmende Ambivalenz der liturgischen Gestalt 111 nıcht die Be-rechtigung solcher Praxıs bestreiten, sondern 11UFr Zur wünschenswerten 1stanz
gegenüber einer möglichen „Mode“ verhelfen. Der die liturgische Bewegungın Frankreich verdiente erf. registriert Irrwege sehr empfindsam: das 1St VeI-
standlıch. Es entbehrt t der Pıkanterie, da{fß der frühere reformierte Theologe1St, der sıch 1n diesem Buche nachdrücklich der 1er fälligen Funktion Von „gratiasupponıit naturam“ annımmt. Es 1St wirklich hoffen, daß miı1ıt wenıger Leicht-
herzigkeıt werde, als waäaren „Religion“ und ihre Kategorıen für die Er-
fassung des Christlichen und seıner Liturgie nıcht 11ULTE entbehrlich, sondern geradezugefährdend. Man sıeht: durchaus eın Buch, das 1nNs Lebendige trıfit. Manchmal
wünschte INa  - beinahe, dem ware t (oder wenı1gstens ın dem Ma(üße Nl

WenNnn INa  —_ siıch wıeder hat lassen, W d4s Symbol Ist, wıeviel „KrSatz eheute A4US Wiıllen, aufgrund scheinbar unverdächtigen soz1ıalen Kontextes
un der entsprechenden Marktforschung angeprıesen und vielleicht pratızlert) wırd! Wenn dieses Buch auch 1Ur hier reinıgend wirkte, ware  Y ıhm seıne
Nützlichkeit in der heutigen Stunde lıturgischer Arbeit freigebig bescheinigen.

Stenzel Sl

Moral- und Pastoraltheologie. Aszetik

Hamel, Edouard, S] Lo1 Naturelle Lo1 du Christ (Studıa, Recherchesde Philosophie de Theologie publıees Dar les facultes de Montreal, Nr. 17)80 (164 S Bruges/Paris 1964, Desclee de Brouwer. 135 n Hamel, Pro-
fessor der Moraltheologie der Gregoriana 1n Rom, legt uns Jer vıier wichtigeKapıtel ZUr Allgemeinen Moraltheologie VOT:! Lo1 Naturelle Lo1 du Christ (11bis 43), Valeur Lımites de la Casunstique (44—77), La Vertu d’Epikie (78—106),Le ens Chröetien du Decalogue —_ Dıiıe Yrel ersten Kapıtel hat 7wischen
1958 und 1963 bereits als Artıkel ın der kanadischen philosophisch-theologischenZeıtschrift „Scıiences ecclesiastiques“ veröftentlicht. Es 1St während der etzten Jahr-zehnte ın der Moraltheologie gearbeitet worden, un: War Nnıt ermutigenden Er-
gebnissen. Davon kann INa  } sıch eim Lesen dieses Buches überzeugen. hat diıe
tür seiıne Themen einschlägige Literatur zıiemlich vollständig verarbeıtet, VOT allem

23172



Moral- und Pastoraltheologie
uch dıe exegetische un die evangeliısche Literatur, und WAar aus dem englischen,
französischen, italienischen und deutschen Sprachgebiet. Er 11 weniıger durch NECUEC

Fragestellungen die Diskussion beleben, sondern eher Überblicke Uun! Zusammen-
fassungen des bısher Erarbeiteten yeben. Was die Einschätzung der Kasuistik und
Epikıe anbelangt, dürfte die Diskussion ohl auch abgeschlossen se1n. macht sich
1er jene Auffassungen eigen, dıe sich selit den Arbeiten VOU  3 Egenter,

Fuchs, Härıng zumiındest den deutschsprachigen Theologen zıiemlıch
allgemeın durchgesetzt haben Be1i der Verhältnisbestimmung VO  —$ lex naturae un
lex Christı geht aAhnliche VWege W1e Fuchs 1n seinem bekannten Buch „Lex
aturae”. Die Bedeutung des Dekalogs für den Christen versucht aufzuzeigen,
indem das Verhältnis 7zwıschen lex un! lex OVAa klärt. Dabe:i halt sıch
vorwiegend die paulinische Gesetzestheologie, w1e Augustinus (De spırıtu
lıttera) und Thomas VO  3 Aquın SA 1—I11, 98 108) s1ie auslegen.
Man könnte fragen, ob die theologische Interpretation der lex naturae nıcht manches
gewınnen könnte, Wenn s$1e sıch eıiner Art transzendentaler Methode bediente,

D, WwWenNn sıie aufzuzeigen suchte, inwiefern der Glaube die lex Christi ımmer
schon eın Betroftensein des Glaubenden VO der lex natfurae Zr Des Men-
schen Einsıcht 1n dıe lex naturae erschiene annn als seiıne „potentıa oboedientialis“
tür das y]läubige Horen un: Verstehen der sıttlıchen Botschaft Chriüsti. Auf diese
Weıse ließe sıch auch zeıgen, da die evangeliısche theologische Ethik, auch WECNN
s1e ausdrücklich eiıne lex Nnatfurae verneınt, 1im Grunde doch ımmer Von der schon
erkannten lex Naturae her die lex Christiı interpretiert. Noch eiıne zweıte Be-
merkung se1l uns ZESTALLEL. Dıiıe AÄArt und VWeıse, w1ıe Augustinus un! Thomas VO'  —

Aquin dıe paulinısche Gesetzestheologie auslegen, scheint uns ıcht Sanz unproble-
matisch se1n. Nach ıhnen 1St das durch dıe Vorordnung des Gesetzes VOr
die Gnade (Gesetz Evangelıum), das durch dıe Vorordnung der Gnade Vor
das Gesetz (Evangelium Gesetz) gekennzeichnet. Wenn Ss1e recht hätten, dann
ware die alttestamentliche Heilsgemeinde ıhrem Wesen nach Gemeinde der auf
die verheißene Rechtfertigung hın zusammengeschlossenen Sünder. Ist damıiıt das

wirklich sachgemä{iß charakterisiert? Mufß man nach ROöm un Gal nıcht
eher 9 der Ite Bund se1l primär durch die „Verheißung“ konstitulert,
die glaubend die Israeliten die Gnade der Rechtfertigung empfingen? Dıe „ Ver-
heißung“ 1sSt ber nach Paulus trüher als das „Gesetz“. Iso scheint auch im

sıch die Gnade dem Gesetz vorgeordnet se1ın. S50 versteht siıcher das
selbst das Sınalgesetz. Die gynadenhafte Erwählung des Volkes durch Jahwe geht
der Gesetzgebung OTaus, w 1e übrıgens celbst ausführlich darstellt (S 110
In dieser Erwählung empfängt ber das Volk offensichtlich das Heil, Iso die
Gnade der Rechtfertigung. Dann 1St aber auch das alttestamentliıche Gesetz primär
ıcht „Buchstabe“, sondern „Geıist“, nıcht „Jex externa”, sondern „Jlex ınterna“
Dıiese Auffassung über das alttestamentliche Gesetz ISt, sOWeılt WIr sehen, eher tfür
die reformierte Theologie kennzeichnend. Sıe wırd neuerdings, wı1ıe scheint,
von Schlier veritireten (Dıe Zeıt der Kirche, Aufl., 925} ff.; ders., Der Brief

die Galater, Aull., 176—188). Es lıegt auf der Hand, dafß bei dieser
Interpretation lex un: lex NOVA sıch anders zueinander verhalten als nach
der Auffassung VO)  —$ Augustinus un! Thomas VO:  3 Aquın. Jedenfalls ll uns

scheinen, das auch tür die Moraltheologıe wichtige Verhältnis 7zwiıschen Altem un
Neuem Bund se1l noch ıcht theologisch befriedigend geklärt. chülle

—mm Heınrich, Ehemoral un! Jansenısmus. Eın Beıtrag ZUur Überwindung
des sexualethischen Rıgorismus. ST. Q0 (227 5 öln 1964, Bachem. D ——

OMPpDS hat mMIt seiıner Habilitationsschrift eiıne Lücke 1n der Erforschung der Ge-
schichte christlicher Ehemoral geschlossen. Wır wıssen 11U) mıiıt Gewißheıit, Was sıch
allerdings VO  $ vornherein ließ, da{fß auch den Theologen, die Jan-
SeN1ISMUS zuzuzählen sınd, das eigentlich Humane menschlicher Geschlechtlichkeit
verborgen geblieben ISt, daß auch S1e 1Ur VO  —$ einem lustgewährenden Zeu-
gungstrıeb wußften, nıchts ber VO  w} Geschlechtlichkeit als dem Medium, ın dem
sıch eıne qualitativ einzigartige Gemeinschaft der Liebe 7zwischen Mann un: Frau
herstellt un! enttaltet. Da s1e mıiıt Augustinus die SOB: „delectatıo venerea“ ein-
deutig negatıVv bewerteten, konnten S1e konsequenterweise NUr wWwel sıttlıch ein-
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wandfreie Motiıve für den ehelichen Umgang anerkennen: die „procreatıio prolis“un die „redditio debiti“. Es kam ıhnen Sal ıcht 1n den Sınn, W ds sıch dochnaheliegt, da{fß nämlich Mann un: Frau in der Ehe die leibliche Gemeinschaftauch deshalb suchen, weıl s1e einander lieben. Um die Sexualethik des Jan-SeN1ISmMmUuUS problemgeschichtlich rıchtig einordnen können, zibt Kl 1m Cersten
Kapıtel einen Überblick ber die Entwicklung der Ehemoral VO  3 Clemens VO:  3Alexandrien ber Augustinus bıs ZU Hochmiuttelalter. Dabe:j kann sıch auf
die wichtigen Arbeiten VO  3 Lindner, Müller, Fuchs, Brandl un: Ziegler stutzen.
Er findet nırgends klar ausgesprochen, WAas unls ın den etzten Jahrzehnten ZUur
Selbstverständlichkeit geworden ist: der eheliche Akt hat ıcht 1Ur den Z weck,Leben wecken, sondern ebenso ursprüngliıch uch den Sınn, Verleiblichungehelicher Liebe se1n. Der Befund andert sıch auch nıcht wesentlich 1m und

Begınn des ahrhunderts. Um diese Zeıt brıcht sıch die Auffassung Bahn,der eheliche Akt se1 erlaubt nıcht 11UT als „redditio debiti“, sondern auch als
„Petit10 debiti ad vitandam proprıiam iıncontinentiam“. KI wıdmet diesem Wandel
in der sıttlichen Beurteilung der „subjektiven Ehevollzugsnormen“ das zweıte Ka-
pıtel seıiner Arbeıit. Die prinziıpielle Eıinschätzung menschlicher Geschlechtlichkeit
bleibt dieselbe, 1LL1ULr trıtt Jetzt ihr naturalıstischer Grundzug deutlicher hervor: die
biologische Integrität des Aktes wırd ZUuUr sıttlıchen Norm erhoben, während die
subjektiven Beweggründe auf seıten der Ehegatten mehr ın den Hıntergrundrücken. Dıie Jansenistischen Theologen verwerten diese Entwicklung und greifenwıeder auf Augustinus zurück. Dıesen Vorgang stellt Kl 1n den reıch dokumen-
tıerten Kapiteln a dar, dem Hauptteil seiner Arbeit. Im einzelnen behandelt
die Ehemoral ın der theologischen Anthropologie des Michael BajJus, 1m „Augu-stinus“ des Cornelius Janseni1us, 1M Schrifttum des Jean-Ambroise Duvergier de
Hauranne, ntolıne Arnauld, DPıerre Nıcole un: Paschasius Quesnel, schliefßlich beı
ein1gen VO Jansenısmus beeinflufßten Moraltheologen: Neesen, Heıinrich VO  — St.
Ignatıus, Habert, Alexander und Genet. 111 miıt se1iner historischen
Stu 1e auch einen Beıtrag eisten Z Lösung heute anstehender Eheprobleme. In
Wwel Schlußkapiteln legt die Gründe dar für den 1m Jansenısmus vVe
„sexualethischen Rıgorismus“. Er hat zweıtellos recht, wWenn feststellt, dafß CS
die Einengung menschlicher Geschlechtlichkeit auf die Erzeugung VO Nachkommen-

Warl, Was diesem Rıgorismus geführt hat Er hat ebenfalls recht, WwWenn
darauf hinweist, wieviel dıe Moraltheologie tür die Erfassung des eigentlichHumanen menschlicher Geschlechtlichkeit lernen kann VO  — der modernen An-

thropologie. Daß sıch das auch auswirken MUuU auf die sıttliıche Normierung des
intımen ehelichen Lebens, versteht sıch VO  $ selbst. Sıcher werden alle Moral-
theologen die Arbeit VO:  3 mMIt Gewıinn lesen. ber S1e geht auch die Fundamen-
taltheologen Denn angesichts der Geschichte christlicher Sexualethik stellt sıch
unvermeidlich die Frage: werden die theologischen Argumente 99 traditione“

9 theologorum“ ıcht unkritisch geführt? Haäatte die Wahrheit
in Fragen der Sexualethik sıch ıcht viel schneller durchgesetzt, Wenn dıe Theologenderartigen Argumenten eine geringere Überzeugungskraft zugeschrieben hätten,
als S1ie tatsächlich haben? Eınes hat jedenfalls die bısherige Erforschungder christlichen Ehemoral sehr deutliıch gemacht: unbeschwert un:! leicht, wıe

bisher vieltach üblich War, kann un darf ıcht mehr Aus der Tradıtion der
dem Onsens der Theologen argumentıiert werden. Schüller SiH

May, Geor Die kanonische Formpflicht eım Abschluß VO  S Mischehen. 80
S Paderborn 1965 Schöningh. Z O erf. behandelt eine Teil-

frage AUuUSs dem Fragenkomplex die Miıschehen, namlich die Verpflichtung ZuUur
Einhaltung der kanonischen Eheschließungsform, eın Problem also, das VvVon nı
wenigen Protestanten heute einem Testfall des Wıllens der rom1Ss
katholischen Kırche 1n bezug auf die Wiıedervereinigung gemacht wird. Rechts-
geschichtliche Überlegungen spielen ın der Argumentatıon auf beiden Seıiten eine
nıcht geringe Rolle Daher 1St konsequent, wenn M’ angefangen VO: apu'
„Tametsı“ des Konzıls von Triıent ber die „Declaratio Benedıictina“ )s
Sonderregelungen 1m Jahrhundert tür deutsche Dıözesen, Lambruschinis In-
struktion ZU DBreve Gregors XVI VO 1841 für Ungarn un: ihre Aus-
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dehnung autf andere Gebiete, die Konstitution „Proviıda“ Leos CLE miıt Rechts-
kraft VO| 1906, das Dekret „Ne Temere“ der Concılii VO 076
schliefßliıch ZU geltenden echt des CGIC kommt. Dıie rechtsgeschichtlichen Z
sammenhänge sind exakt dargestellt, werden ber ann jeweıils schon inter-
pretiert, dafß INall ber die usammenfassende „Würdigung“ (68) nıcht mehr über-
rascht seıin kann: „Dıie Herausnahme der Mischehen AuS$ der kanonischen Form-
flıcht 1St daher zyeder notwendig och möglıch, och W)as geltende

kirchliche Eheschließungsrecht wırd der Aufgabe der Kirche, Hort der Wahrheit
und Statte des Heıls se1ın, die Welt heilıgen auch durch das Ehesakrament,

besten gerecht.“ Die für diese apodiktische Aussage vorgebrachten Argu-
vermögen allerdings nıcht überzeugen. Es überrascht ©  9 da eine

polemische Publikation gerade 1n den Tagen des Vaticanum 11 ertolgte.
chroll SC

arry, Kırche in veränderter Welt Religionssoziologische Ge-
danken. 80 ( S Essen 1964, riewer. Als hochbegabter und glänzend SCc-
schulter Soziologe untersucht Hs w1e Religion lll'ld Gesellschaft, SENAUCT gesprochen
Religiosität un Sozialität des Menschen, miteinander verflochten sind W d

demzufolge eine „veränderte Welrt“ für die Religion bedeutet, 1n welchem Ma und
rad eın Wandel der gesellschaftlichen Zustände un! Ordnungen auch die Kirche
1ın diese Veränderungen hineinzieht. Reın individualistische Relıgiosität 1St etzten
Endes deswegen ıcht möglich, weıl der Mensch eın atomisıertes Indiıyıduum,
sondern wesenhaftt CNS socıale 1St. In unvergleichlich höherem Grade ber als in der
früheren traditionsbestimmten Gesellschaft steht der Mensch heute, nach

Gesellschaft un: Religion sıch gegeneinander verselbständigen, VOr der Not-
wendigkeıt, gerade W as die Religion angeht, siıch selbständıg entscheiden. Nıchts-
destoweniıger bedarf die Religiosität mındestens des Durchschnitts der heutigen
Menschen ımmer och der Stützung durch die gesellschaftliche Umwelt. Im Interesse
der Seelsorge ann darum die Kırche auch heute ıcht darauf verzichten, ıhren Eın-
flu{ß geltend machen, die Umweltbedingungen dem relig1ösen Leben ftörderlich
der mındestens nıcht abträglich gestalten. Anderseıts ber MuUu die Kıiırche sıch
1n SdNz anderer Weıse als früher die eigene Urteilskraft der Menschen wenden.
Eın Kabinettstück 1St das Kapiıtel ber die Toleranz M1t der Stufenfolge VO der
negatıven ber die posıtıve Toleranz AA Ökumenismus, den 1n csehr beachtlicher
Weıse theologisch vertiefen weiß. In der Art, w1e heıikle Fragen herangeht,
beweist 1e] Mut, weiß dabei ber csehr wohl nıcht NUur die VO  - der Wahrheit
und der Gerechtigkeit, sondern ebenso auch die VO der Klugheıit gEZOSENCN
renzen wahren. FEın Büchlein, dem Inan 1Ur Freude haben kann

V. Nell-Breunıng Scch
e 1 Martın, Katholisches Christsein. Handreichung für das Gespräch

miıt Konvertiten. 80 (170 5.) Essen 1964, Ludgerus-Verlag. Nur selten kommt
dem Theologen un Seelsorger eın erfreuliches Bu 1n die Hand w1ıe das VOI -

liegende. Es „möchte keine Streitgespräche führen, nıchts MIt Gewalt ‚beweısen‘
suchen, sondern, VO  - der Schrift ausgehend und in einer Sprache, die der CVal-

gelische Christ auf weıte Strecken als die seine erkennen wiırd, ruhig darlegen,
WI1e die katholische Kırche sıch selbst versteht un! W as s1e lehrt“ (Einleitung). Dafß
dabei die Ergebnisse der modernen Theologie verwertet werden, Mas einen
sonderen Vorteıil der trotzdem leicht verständlichen Darlegungen ab eben. Einıge

bersicht desKapitelüberschriften sollen eiınen ersten Eindruck un zugleich eine
Inhalts vermitteln: Da(ß WIr hne Christus verloren sınd, Da uns Jesu willen
Rettung wırd, Wıe Gott uns anspricht 1M Wort, Wıe (GOtt uns anspricht 1MmM Zeichen,
Daß WIr ın Christus alle Brüder un Schwestern sınd, Wıe die Kırche das Abend-
ahl Jesu feiert, Wıe die Gnade das Alltagsleben durchdringt, Da uns auch ın

Sünde Jesu willen Rettung wird, Daß WIr einander AA Heıle dienen,
Daß WIr mMit Jesus leiden un: sterben sollen, Wıe WIr dıe Pilgerschaft vollenden.
Nıcht allein der eigentliche Konvertitenunterricht, sondern überhau das seel-
sorgliche Gespräch miıt Akatholiken wırd den Nutzen aus dem Bu schöpfen,
zumal da die Kontroversfragen 1mM CNSCICNH Sınne (päpstliche Unfehlbarkeıt, Marıen-
verehrung, Ablaß USW.) ın einer unaufdringlichen Form miteinbezogen siınd
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Nur eıne kleine kritische Bemerkun Dıie Struktur der alten Kırche wırd tolgen-dermafßen beschrieben: „Bald orden sıch die alten ‚Apostelsitze‘ größereGruppen Kırchenprovinzen, denen Rom, obwohra Apostelsitz des Petrus,ıcht VO  S Anfang die yröfßste Rolle gespielt hat (43); sollte INnan das ıchtabmildern, eLtw2 In die entscheıidende Rolle WI1Ie spater gespielt hat?
j BeumerSal

ahrbuch für mystısche Theologie 1 Vorkämpfer kontem-platıven un: apostolischen Lebens. QU (200 S 1en 1963, Heiler wrU Der vorliegende Band vereinıgt dem SCNANNTLEN Tiıtel dıtolgenden Aufsätze: Hıldegard Waach, Eın Heıliger der (GGegensätze (9—42)Friedrich Wessely, Die geistige Welt des heılıSCH Ludwig Marıa Von Monttort (45bıs 597); Andr. Combes, Dıiıe heilig Theresia von Lis:eux als Vorbild kontempla-tıven Lebens (93—137); Friedrich Wessely, Katharına VO  S Sıena als Vorbilstolischen Lebens —1  9 Hıldegard W aach, Die Idee des Ordens der
aADO-

Heiımsuchung Marız —_- Dıie beiden ersten Autsätze lenken VOT allemdie Auifmerksamkeit auf sıch, weıl Von verschiedCNen Seıten her das yleiche Themabehandelt wiırd, die Persönlichkeit un:! das ebe des hl Ludwig Marıa VonMont{£ort. Der darın enthaltene Versuch, das Absonderliche un! Eıgenwillige diesesMannes psychologisch un theologisch begreiflich machen, mu als durchausgeglückt bezeichnet werden. Nur kommt dabe;j nıcht zZzu Ausdruck, da{fß iINnNan fürgewöhnlich (mindestens 1n Deutschland) weniıger der Person des Heıligen, dieaum eingehend bekannt iSt, Anstofß nımmt als vielmehr seinen Schriften(namentlich: „Die wahre Andacht Marıa“) oder, besser SCSAHT, der intole-
Tanten Art und VWeıse, W1e dadurch seıne eıgene Marıenverehrung propagıertun 1ın schroftster Form sıch alle Andersdenkenden wendet, die für iıhn UUrdie „Verwortenen“ sınd (vgl die Zusammenstellung der Eınwände un Bedenken
nNneUeESTENS bei Graeft, Marıa. Eıne Geschichte der Lehre un! Verehrung. Frei-burg 1964, 366—371). Die übrigen Studıen befriedigen hingegen vollkommen: dieer Katharina von Sıena tolgt ENS der Darstellung VO:  3 Perrin (Catherinede Sıenne, contemplative ans l’action, Marseılle BeumerS. J.

Maxxzer, Fridolin, Dıie inneren geistlichen Sınne. Eın Beıtrag ZUur Deutungıgnatıanıscher Mystik. Q0 (208 S Freiburg-Basel-Wien 1964, Herder. 19.80Die berzeugung VO  — der Exıstenz innerer, „pPneumatischer“ Sınne, welche analogden fünf zufßeren Akten der Wahrnehmung den Menschen eiıner Artmıittelbarer Erfassung der Glaubenswirklichkeit rahıg machen, bıldete 1n der
stıischen Theologie der Väterzeıt un: des Hochmittelalters mıiıt ıhren Auswirkungenbis auf die Frömmuigkeitsrichtung der evotıio moderna im Spätmittelalter eine
wichtige Grundlage theologischer Spekulation un! des praktisch-aszetischen Unter-
rıchts ın der Kırche. Um mehr überrascht deshalb die tast völlige Außerachtlassungdieser tradıtionellen Lehre VO:  $ den geistlichen Sınnen 1im theologischen Denken und
in der Gebetsliteratur der vergangenen reı Jahrhunderte. Erst ın Zeıt
werden Versuche unternommen, diese Tradıtion wıeder anzuknüpten, sı1e
für die Lösung aktueller Fragen der Theologie, insbesondere der Eschatologıe und
des Problems der Ertahrbarkeit der Gnade, truchtbar machen. Eınen grofß-angelegten Versuch iın dieser Richtung unternımmt VOT allem Hans Urs VDOoN Bal-

S4r ın seinem autf reı Bände geplanten Werk „Herrlichkeit“. Eıne theologischeAÄsthetik (erschienen bıs Jetzt WwWwelıl Bände Schau der Gestalt [ EınsiedelnFächer der Stile | Eınsıedeln Dıiıe vorliegende Studıe VO  e} Fridolin Marxer
dient dem gleichen Anliegen. Wıe iıhr Verfasser ausdrücklich hervorhebt, möchte
S1e ın iıhrer Deutung der geistlichen Lehre un Erfahrung des hl Ignatıus eınen
„konkreten Ansatzpunkt“ biıeten „für eiıne fruchtbare Reflexion ber eınen rage-punkt, der War in der Theologie beachtet, ber och t genügend durchdacht
worden 1St (S 41). Beginnend miıt einer eingehenden Analyse jener Stellen
des Exerzıtienbuches, die VO  3 der Betrachtungsmethode der „Anwendung der Sınne"“
sprechen, VO' „inneren Kosten un: Fühlen der Dınge“ (Ex 2 das s1e erreichen
W1.  5 führrt das Kapıtel der Feststellung, daß 6S sıch bei dieser Gebetsform,die nach allgemeiner Ansıcht eın Wesensstück ıgnatianıscher Gebetslehre darstellt,
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Aszetıik

keineswegs bloß 20500 eın müheloses Phantasıespiel andelt, dem Inan sıch
Abend, WEl IMNa  — müde 1St, hingeben kann, tast möchte INan 5  9 als
ung ZU Schlafengehen“ 15 Vielmehr handele C» sıch notwendiıg die
Aktujlerung höherer, „geistigerer“ Sınnesvermögen, paradox der Begriff einer
„geıistigen Sinneserkenntnis“ zunächst uch klıingen INAas. Theologisch betrachtet,
hat mMa  — sıch „geistlıcher Sınnestätigkeit“ zunächst die kte des nnewerdens
der Belebung VO' Glaube, Hoffnung un: Liebe vorzustellen. nie geistlichen Sınne
sind dıe Auswiırkung der reı theologischen Tugenden“, Sagt schon Nadal Ferner
besteht, w 1e der Name andeutet, eine besondere Hinordnung der „geistlichen“ Sınne
autf die Perzeption der Einwirkungen des Heıligen elistes un seiner Gaben Die
Bezeichnung „innere“ Sınne soll ausdrücken, dafß siıch Urgane un Funk-
tiıonen der Geistseele handelt, die jedoch mehr auf eın intultıves, ganzheitlıches
Erleben der relig1ösen Wirklichkeit hinzielen und deren psychısches Prinzıp 1m
‚innersten Innern“ der Seele lıegt. Soviel afSt jedenfalls eiıne anfängliche Exegese
der Textstellen schon erkennen: „das Darübergehen der tünt Sınne der Einbildung“,
wıe 6S wörtlich 1mM Exerzitienbuch el (Ex 217 meınt eiıne Gebetsweise, die ber
dıe gewöhnliche „Contemplatio“ der zweıten Woche noch hınauszugehen sucht.
Diese „mystıische“ Interpretation der Methode der inneren „Anwendung der Sınne“
annn sıch tatsächlich auf eine Reihe wichtiger Zeugen beruten: auf Polanco, Nadal
(s OJ DPeter Faber, aut dıe „Avvertimenti“, die als Revisionsvorschlag ZU ersten
Entwurt des offiziellen Direktoriums gedacht 3 SOWI1e VOor allem auf Franz
Suarez un! die Mehrzahl der großen geistlichen Schriftsteller 1mM Jahrhundert.
Wenn s1e dennoch spater VO:  $ seıten der Ordensleitung fallengelassen wurde,
aßt sıch das heute rückschauend Aaus zeitgeschichtlichen Gründen erklären: galt
ımmer noch die FExerzıitien VOrTr dem Verdacht des Iluminismus schützen. Das hat
der Schule des hl Ignatıus dann spater allerdings den Vorwurt des Asketismus ein-
gebracht. Nach diesem Versuch eiıner ersten Wesensbestimmung der geistlıchen
Sınne 1m Zusammenhang miıt der Kontroverse ber die vielumstrittene „Applicatio
sensuum“ bhietet das Kapıtel eınen historischen er ber den yroßen Strom
mystischer Überlieferung, mıiıt dem Ignatıus wohl hauptsächlich durch seiıne Lektüre
der „Vita Christi“ des Ludolph VO:  3 Sachsen bewußt der unbewubt in Be-
rührung kam Dıiıe beiıden folgenden Kapıtel unterziehen ann die
übrigen Schriften des Heıilıgen einer SCNAUCNH, phänomenologischen Untersuchung
ıhrer sprachlichen un! vorstellungsmäfßigen Eıgenart. Dabeı stellt sıch ımmer eut-
lıcher heraus, da Ignatıus, ıcht 1UI ın seinen autobiographischen otızen, sondern
auch in seinen Briefen als Seelsorger, sıch der Terminologie der ihm eıtlich OTaus-

liegenden Tradıtion haufig bedient hat un! die Möglichkeit einer „sensatıo divyina“
durch das Miıttel der fünf traditionellen geistlichen Sınne offensichtlich VO  %e
Er rückt damıt ın interessante geistige Niähe Orıgenes, der als GFrStCI; ausgehend
VO der Schrift, den Begrift der Yetiar ALOUNTELG gepragt un! eıner vollständigen
Lehre VO  - den Sınnen des „inneren Menschen“ weiterentwickelt hatte. VWıe Ver-

mutlich schon Orıigenes, versteht auch Ignatıus „geistlicher Sinnestätigkeit“
nıcht ausschliefßlich die mystische Erfahrung 1m 1nn. Sıe umfaßt uch die
eintachen kte des Bewußtwerdens der Antriebe und Eingebungen des Heıilıgen
eistes. Gerade das Achtgeben aut die „Zeıchen“ des Willens (ottes erscheıint

als eın wesentlicher Zug ignatıanıscher Frömmigkeıt. Abschließend wendet
sıch ert. annn noch em Versuch einer theologischen Synthese der VO  —$ iıhm BeC-
machten Beobachtungen Dabe!ı dienen die wichtigsten Grundgedanken der
griechischen Patristik als Ausgangspunkt der Interpretation: geistliche Sınne als
Aktuation der durch die Gnade in ihrer ursprünglıchen Bildgottesstruktur wieder-
hergestellten Seele, die sıch noch auf der Wanderung befindet „zWwischen weı
Paradıesen“. Neben dem Paradiesschema und dem Eikongedanken wıird besonders

christozentrische Uun:! eschatologische Aspekt hervorgehoben: pneumatische Sınne
als Teilnahme den „Sınnesrichtungen Christıi“ (Phil Z und als Erklärungs-
grund für dıe Möglıichkeit eiıner Betätigung des „Sanzen (siınnlich-geistigen) Menschen
1Im Zustand der Verklärung“ (S 170) Um der Theorie VO:  3 den geistlichen Sınnen
ın der heutigen Theologie wıeder „Heimatrecht“ verschaften S 164), MU|

gezel werden, dafß sıe sıch ın den Rahmen der traditionellen Gnadenlehre
einfügen ä ertf. deutet A Ww1E eine solche systematische Einordnung durch-
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Aufsätze un! Bücher

zuführen 1St un: W1e S1E darüber hınaus die Lehre VO:  3 den gyöttlichen Tugendenun VvVon der Natur un: Aufgabe der sıeben Gaben ın eın Licht stellen kann.Schliefßlich WIFr! auch noch dıe Möglıchkeit einer Erklärung des psychischen Vor-der mystıschen Erfahrung mittels der VO ert. vorgetrLragenen Hypotheseeiner „geistigen Siınneserkenntnis“ erwähnt: „Sınn und Geıist stehen ıcht ınWı erstreıt zueiınander, sondern teilen sıch gegenseılt1g mıt,Vollkommenheit besitzen“ 52)
Was sSıie spezifischerDas Buch wiıll jedo nıcht 1n CDPSLET Linietheologische Uun: psychologische Einzelthemen behandeln In seinem Grundanliegenaber, der Deutung der ıgnatiıaniıschen Spirıtualität auf dem Hıntergrund dermystischen Theologie, stellt 65 eiınen wichtigen Beıtrag dar ın der Reıihe VvVonArbeiten, die sıch vorwıegend neuerdın55 die Erforschung des theologischenGehalts der geistlichen Lehre des Ignatıus bemühen. 145 (4 Y O.) mu{fß

barkeit“
heißen „Erfahrbarkeit“ „Erfahrenheit“; 185, Mıtte, „mittelbare Unmittel-

Wınkes Sal
U ] Jacques, J Jesus-Christ hier auJourd’hui (Collection ChristusNo JLl Essaıs). k1 80 (268 5.) Parıs 1963 Descläe de Brouwer. 26 S bFr. Diehier gesammelten Aufsätze SIN fast alle in der Zeıtschrif} „Christus“ erschienen.GemeLnLnsam 1St ihnen: sıe handeln VO:  > Jesus Christus, seiner Herrlichkeit, seinemGeıiste, seiınem Kampf, seiner Ärmut, seınem Gehorsam, seiner Danksagung uUSW.Der Verf., eın Exeget, 11 ZUuUr geistlıchen Lesung des Evangeliums tühren. Ergeht autf die exegetischen Probleme der zugrunde lıegenden ntl Texte ıcht e1in,sc_>nd_ern deren Lösung Oraus und versucht, VO  3 den geschichtlichen Er-eıgnıssen Jesu ausgehend, Z.U) unausschöpflichen Reichtum Christi den Wegbahnen. Diese Aufsätze wollen un! können beitragen, das geistliche Leben VOm-Evangelium her aufzubauen. Lachenschmid S. A
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